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Vorwort. 


Hinderniſſe, die bei den Cenſuranſtalten in Deutſch⸗ 
land ſehr häufig ſind, haben die Ausgabe dieſes er⸗ 
ſten Heftes um 4 Wochen verſpätet. In 14 Tagen 
gedenken wir das 2te folgen zu laſſen, welches die 
militäriſchen Ereigniſſe der erſten beiden Monate ge⸗ 
nau und ausführlich berichtet, um dann den übri⸗ 
gen Vorfällen auf dem Fuße zu folgen. 5 
Wir können die Gründe, warum wir ſo ei⸗ 
len, die Hand zur Steigerung der Theilnahme 
für die erſtaunenswerthen Ereigniffe an der Weich⸗ 
ſel durch genauere zuſammenhängende Darſtellung 
derſelben zu bieten, zu der uns manche unbekann⸗ 
tere Materialien in Stand ſetzen, nicht beſſer an⸗ 
geben, als mit folgendem Wort eines Polen in ei⸗ 
nem der neueſten Blätter einer polniſchen Zeitung: 
„Wenn Rußlands Syſtem in ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Hinſicht auf Polen nachtheilig eingewirkt hat, 
ſo war es in intellektueller Beziehung noch weit 
verderblicher, da es ſich zunächſt auch auf das be⸗ 
nachbarte Deutſchland erſtreckte. Dieſes Land, 
durch ſeine hohe Bildungsſtufe wie durch den recht⸗ 
lichen Sinn und Gewerbfleiß ſeiner Einwohner 


- — 
gleich ausgezeichnet, mächtig und gebieteriſch durch 
ſeinen Umfang und ſeine geographiſche Lage, die⸗ 
ſes Land, welches berufen iſt, einen großen Ein⸗ 
fluß auf Europa's Schickſal auszuüben, wurde 
ganz von Rußlands Einfluß beherrſcht. Seit dem 
Achner und Troppauer Congreß hat es Alexan⸗ 
der unter ſeine Controlle geſtellt. Jedes einzelne 
Beispiel des dortigen Geiſtesdruckes, jede Verfol⸗ 
gung freifinniger, Männer, — rührte — die Deuts 
ſchen ahneten es ſelbſt kaum — nur von dieſem 
her. Nur wenig edle Männer wagten es, den 
Schleier der aſiatiſchen Hypokriſi e dort zu lüften. 
Aber alle dieſe Bemühungen wären in den Fluten 
des tobenden Oceans untergegangen, wenn es nicht 
einem Häuflein hochherziger Polen vorbehalten ge⸗ 
weſen wäre, die alles fortreißende Strömung des 
Nordens durch einen Kampf auf Tod und Leben 
zu dämmen, und wenn wir uns ſchon der Theil⸗ 
nahme Frankreichs und Englands erfreuen, ſo ſind 
wir um ſo mehr berechtigt, nicht nur das theil⸗ 
nehmende Mitgefühl, ſondern auch die Dankbarkeit 
von 30 Millionen Deutſchen in Anſpruch zu nehmen.“ 
Die deutſche Nationalehre, gebietet ſie nicht 
auch Mithülfe, wenn auch nur die geiſige d des 
Worts? — 
ö Leipzig, im April 1831. 


Der Verfaſſer. 


Erſtes Kapitel. 


Einleitung. Das polniſche Volk und deſſen 
unvertilgbare Nationalität. 


Die Art, wie am 29. November 1830 der Auf⸗ 
ſtand in Warſchau bewerkſtelligt wurde, iſt aus meh⸗ 
ren, vor der unſrigen erſchienenen, Schriften hin⸗ 
laͤnglich bekannt; das warum gab der Reichstag 
ſelbſt in einem Manifeſt, das, weil viele deutſche 
Zeitungen, worunter die preußiſche Staatszeitung, die 
Berliner und preußiſchen Zeitungen uͤberhaupt ſo wie 
die Leipziger, der oͤſterreichiſche Beobachter u. ſ. w., 
es nicht mittheilten, wir unter den hiſtoriſchen Doku⸗ 
menten mit anfuͤhren werden, welche dieſe Hefte 
beſchließen. Unerwartet konnte dieſer Aufſtand nur 
darum kommen, als er er ſt 4 Monate nach jenen, 
den ganzen Welttheil erfchlitternden, Pariſer Juli⸗ 
tagen eintrat; indem je näher noch jenen Tagen, fo 
mehr Hoffnung auf Unterftkgung von Seiten Frank⸗ 
1 


reichs vorhanden war, die mit jedenmale, als der 
Miniſter Sebaſtiani den Begriff der Nichtinter⸗ 
vention anders definirte, immer mehr ſchwinden 
mußte. Die Gruͤnde der Schilderhebung ſind, wie 
geſagt, in dem Manifeſt angefuͤhrt, und auch zur 
Zeit von Seiten Rußlands nur im Allgemeinen als 
Schmaͤhungen bezeichnet; keine Beſchwerde iſt wider⸗ 
legt worden; das Unterlaſſen dieſer Widerlegung, 
ſelbſt von Seiten ſtets fuͤr Geld dienſtfertiger Schrei⸗ 
ber in Deutſchland, von denen beſonders der allgemei⸗ 
nen Zeitung mehre accreditirt ſind, — in einer Zeit 
zumal, wo die oͤffentliche Meinung in Europa ein 
noch bisher unerhört großes Gewicht in die Wag⸗ 
ſchale der Volkerſchickſale legt — mochte von Manz 
chem als ein Unvermögen, dieſe Wiederlegung zu 
bewerkſtelligen, angeſehn werden koͤnnen; die Schil⸗ 
derungen, die wir von den ruſſiſchen Beamten und 
der Verwaltung dieſes ungeheuren, nicht zu Übers 
ſehenden, Reiches durch manche Schriftſteller erhiel⸗ 
ten, eines Reiches, in welchem uͤberall das Sprich⸗ 
wort: „der Himmel iſt hoch und der Kaiſer iſt weit“ 
das Motto für eine Menge feiler Beamten und das 
Motiv zu 100 Schaͤndlichkeiten ſeyn ſoll, — konnen 
um fo weniger die Klagen uͤbertrieben erſcheinen laſ⸗ 
ſen, — uud endlich haben jedenfalls die Maͤnner, 
welche dies Manifeſt unterſchrieben, durch ihre 
Roͤmerthaten fo hoch in den Augen der ganzen 
Mitwelt ſich hingeſtellt, daß ſie berechtigt ſind un⸗ 


3 
bedingten Glauben zu fordern, fie) die bewieſen, daß 
es keine Redensart war, als ſie ſprachen: „es luͤat 
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umſtand, daß jetzt noch der General Die bit ſch in 

feinem Briefwechſel mit Skrzynecki darauf beharrt, 

junge Braufeköpfe haben Heer und Nation verführt. 
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bedingten Glauben zu fordern, ſie) die bewieſen, daß 
es keine Redensart war, als fie ſprachen: „es lügt 
nicht, wer dem Tod wie wir in's Angeſicht ſchaut.“ 

Wir halten uns jedoch bei dieſem Manifeſte 
nicht auf; ſo wahr ſein Inhalt ſeyn mag, das, was 
in ihm erzaͤhlt iſt, gab nicht den entſcheidenden Aus⸗ 
ſchlag fuͤr die Ereigniſſe, die wir berichten. 

Wir duͤrfen auch nicht ungerecht ſeyn, und 
muͤſſen, was wir auch ſonſt von der Hartnaͤckigkeit 
des ruſſiſchen Kaiſers denken moͤgen, beſtimmt glau⸗ 
ben, daß er von den einzelnen Mishandlungen der 
Polen keine genaue Kenntniß gehabt. Denn ſein 
ganzes ſpaͤteres Verfahren und deſſen, wahrlich von 
ihm am wenigſten geahnete, Folgen beweiſen wohl 
deutlich, daß ihm die Lage der Dinge, die Stim⸗ 
mung des polniſchen Volkes durchaus unbekannt ge⸗ 
blieben. Schon die Abſicht, im Fall die linke Seite 
in Frankreich ans Ruder kaͤme und daraus ein all⸗ 
gemeiner Krieg entſtuͤnde, die polniſche Armee gegen 
die Franzoſen, von denen jene immer Befreiung ge⸗ 
hofft, als Avantgarde zu brauchen, dieſelben Polen, 
die unter Dombrowsky in Italien ſich, ja ſelbſt in 
Spanien, ihr Vaterland an der Weichſel wieder zu 
erkaͤmpfen verſucht — deutet auf jene voͤllige Unkennt⸗ 
niß; ſie deutet ſelbſt mehr noch darauf hin als der 
Umſtand, daß jetzt noch der General Die bit ſch in 
ſeinem Briefwechſel mit Skrzynecki darauf beharrt, 
junge Brauſeköpfe haben Heer und Nation verfuͤhrt. 
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Und was konnte dieſem auch an dem Beharren auf 
dieſer Meinung gelegen ſeyn, da ja gerade dann die 
Schwierigkeit, mit der er zu kaͤmpfen hat, zu ſei⸗ 
nem Vortheil in der öffentlichen Meinung um fo 
größer und der wankende Glaube an ſein Feldherrn⸗ 
talent um ſo weniger gefährdet wäre, wenn er ſelbſt 
verkuͤndete, daß er mit einem begeiſterten Volke den 
allerſchwierigſten unzuberechnendſten Kampf in der 
Welt kaͤmpfe? Oder liegt ihm daran, um ferner 
Ehre und Auszeichnung durch die Verlaͤngerung des 
Krieges zu erringen, den Kaiſer in dieſer falſchen 
Meinung abſichtlich miterhalten zu helfen? Immer 
wuͤrde dann dieſen die Schuld weniger treffen. 
Mögen nun aber auch die Gründe in jenem 
Manifeſte ſo oder ſo angegeben worden ſeyn — im⸗ 
mer iſt doch gewiß, daß ſie nur Veranlaßung, nicht 
erſter und letzter Grund des Aufſtandes waren. Es 
laͤßt ſich vielmehr mit der größten Entſchiedenheit bes 
haupten und nachweiſen, daß kein gebildeter Pole, 
jung oder alt, reich oder arm, vornehm oder gering 
je ſeit 1793 die Hoffnung und Abſicht aufgegeben, 
fein heißgeliebtes Vaterland, das alte Polen, in feiz 
nem alten Glanze wieder herzuſtellen, und daß eine 
Verſchiedenheit der Anſichten unter allen Polen nur 
die Zeit, die Art und Weiſe und die Mittel, nicht 
aber die Hauptfrage, berühren konnten. Und mit 
derſelben Beſtimmtheit laͤßt ſich nachweiſen, daß, ſoll⸗ 
ten die Polen ſelbſt jetzt nach dieſem großen erfchöpfens 


den Kampfe, den ihre Journale nur zur mehren 
Anfeuerung der Truppen und der Nation den letz: 
ten nennen, unterliegen, — ſie um nichts fuͤr die 
Zukunft jene Idee aufgeben, und daß ſie, unter 


welchem Druck es ſey, ſich nur zu neuen Kannen 


ſtaͤhlen werden. 

Wie ſie nie ſo lange hintereinander unter frem⸗ 
der harter Herrſchaft ſtanden, als von 1815 bis 
1831, ſo haben ſie auch nie ſo einmuͤthig und hero⸗ 
iſch gekaͤmpft als in dieſem letzten Jahre, — und — 
der Kaiſer von Rußland kann davon auf das feſteſte 
uͤberzeugt ſeyn, — vereinigte er nach dem Siege 
das Koͤnigreich Polen als Provinz mit ſeinem uͤbri⸗ 
gen Reiche, der darauf folgende Kampf wuͤrde nur 
dadurch um ſo viel groͤßer, heftiger und — ein⸗ 
muͤthiger ſeyn; denn dann trügen alle Theile 
des alten Polen gleiches Schickſal und waͤren darum 
um ſo treuere Bruͤder; jetzt trennte die Eiferſucht 
der altpolniſchen Provinzen auf das freiere Königreich 
dieſes Volk auf eine Weiſe, wie wir noch zu be⸗ 
ruͤhren werden Gelegenheit haben. 

„Mag der Ausgang des Kampfes ſeyn wie er 
will“, rief uns ein edler Pole zu — „wir haben 
uns doch einmal wieder erfriſcht — unſre 
Geſchichte, unſre eigenthuͤmliche polniſche, iſt wie⸗ 
der um ein Kapitel voll heroiſcher Thaten reicher, 
und die Tradition davon wird unſre Kinder und En⸗ 
kel von Neuem beleben, und den polniſchen Namen 


fo. länger ihnen heilig und ehrwuͤrdig machen; — 
Europa hat wieder von uns gehort; es hatte uns 
ganz vergeſſen; es nannte den polniſchen Namen 
nicht mehr; es erfuhr jetzt, daß es noch eine Na⸗ 
tion des Namens gaͤbe und ewig geben werde. 
Oicisna — Vaterland — dies iſt ein Wort, das 
ſelbſt den niedrigſten unſrer Bauern mit Schauer 
durchbebt; er weiß nicht, was es eigentlich iſt, aber 
ſo viel weiß er, es ſei etwas, wofuͤr er Leben und 
Gut und Alles opfernd dahin geben muͤſſe. Und 
dies iſt der preußiſchen Regierung wohl bekannt; — 
darum wird in den Bekanntmachungen im Großher⸗ 
zogthum Poſen dieſes Wort nie gebraucht, weil je⸗ 
der dann mit freudigem Schauer an das alte pol ni⸗ 
ſche Vaterland denkt; man nimmt fuͤr Land ein an⸗ 
der Wort.) Der Pole iſt erſt Pole, dann erſt 
Chriſt und Menſch. Und, um wirklich nie die Furcht 
mehr zu haben, daß je das alte Polen wieder er⸗ 
ſtünde, müßte die Bluͤthe der Nation, der Adel 
nicht nur im Koͤnigreiche Polen, ſondern in Litthauen, 
Podolien, Volhynien, der Ukraine, ſowie in Poſen 
und in Gallizien, ganz und gar von der Erde ver⸗ 
tilgt werden. Man iſt im Irrthum, wenn man 
die im jetzigen Koͤnigreich Polen Wohnenden auch 
nur, für die, am meiſten polniſch patriotiſch, Geſinn⸗ 
ten halten wollte. Fuͤr Poſen bewieſen es ſchon Über 


) Das uns aber leider wieder entfallen iſt. Der Pole ; 


nannte es uns. ar 


2000 Edellente, die willig. ihre Güter und Alles 
confisciren ließen, um am verzweifelten Todeskampfe 


gegen die Ruſſen Theil zu nehmen; Litthauen be⸗ 


wies es jetzt, als es im Ruͤcken einer ungeheuren 
Armee, die jeden Augenblick auf das Land zertruͤm⸗ 
mernd zuruͤckfallen kann, ſich erhob; und wie wird 
es erſt werden, nachdem der Kampf nicht mehr ein 
verzweifelter, nachdem er ein hoffnungsvoller ge⸗ 
worden iſt?“ — | 
Daß wirklich dem fo ſei, bewieſen dem übrigen 
Europa ſchon die Unterſuchungen um angeblich ver⸗ 
ſuchter Verſchwoͤrung willen, in welche polniſche Edle 
in allen Theilen des ehemaligen Reiches verwickelt 
wurden, als im Jahre 1825 Kaiſer Alexander ploͤtz⸗ 
lich geſtorben; — Unterſuchungen, bei denen ohne 
Urſach jene Edlen gemißhandelt wurden, weil man 
ihnen nichts beweiſen konnte; denn „der Pole braucht ſich 
mit dem Polen zur Wiederherſtellung feines Vaterz 
landes nicht zu verſchwoͤren; hält einer den Augen⸗ 
blick zur Ausführung dieſes, Allen in religioͤſer Mei⸗ 
nung Tag und Nacht jeden Augenblick vorſchweben⸗ 
den, Gedankens fuͤr reif, giebt er bloß das Zeichen 
zur That, und jeder Pole iſt mit ſeinem Arme da, 
mag er vorher darum gewußt haben oder nicht.“ 
Und das nur erklaͤrt den neueſten Auſſtand. 


Was nie noch in der Weltgeſchichte geſchehen, ein 


junger Unterlieutenant giebt das Zeichen, und Gene: 
rale, die nichts geahnet, ein ganzes Heer, eine ganze 
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Nation ſteht auf und ſetzt auf den Wink eines Juͤng⸗ 
lings ihr Alles um des großartigen Zweckes Willen 
auf's Spiel; — und mit einer Einmuͤthigkeit und 
Eintracht, als ob Jahre lang jedem ſeine Rolle bes 
reits zugewieſen worden waͤre. Es verſtand ſich aber 
Alles von ſelbſt ſo. Es hatte ſeine Rolle jeder mit 
der Muttermilch eingeſogen. a 

So iſt es ſicher, daß dieſelben jungen Leute 
den Wink (don 1828 hatten geben wollen, als 
Rußland im Anfang des Türkenkrieges einen ſchwe⸗ 
ren Kampf nach jener Halbinsel fuͤhrte, auf das 
Eiferfüchtigfte von Oeſtreich und England bewacht. 
Wahrlich, es kann fuͤr den Augenblick ſcheinen, als 


ob damals ein bei Weitem günftigerer Zeitpunkt vor⸗ 


handen geweſen waͤre, als jetzt, wo die Ereigniſſe 
im Weſten Rußland, ſtatt zum Feind, zum Ver⸗ 
bündeten aller autokratiſchen Herrſcher machen, — 
damals haͤtten weder Oeſtreich noch England die Po⸗ 
len wohl im Stich gelaſſen. Aber es zeugt von dem 
ungemein richtigen Inſtinkt jener jungen Leute, daß 
ſie damals es unterließen. Sie wußten, daß ihr 
Kampf nur moraliſch mit der öffentlichen Meinung, 
mit dem Bewußtſeyn reiner heroiſchen Geſinnungen 
zu führen war. Sie bedachten, daß Rußland in ſei⸗ 
nem Krieg gegen die Türken, und darum für die 
Griechen, ſich den Schein zu geben gewußt, als 
ſtaͤnde es als Vorfechter gegen aſiatiſchen Barbaris⸗ 
mus für dieſelbe Civiliſation da, welche England und 
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andere Staaten ihrem eigenfüchtigen Intereffe verra⸗ 
then gewollt; — ſie wußten, daß ihr heiliges Werk 
nur gelingen konnte, wenn ſie als wirklich jenes 
Amt verwaltend in ihrem Kampfe gegen Rußland 
betrachtet wurden; ſie fuͤhlten, daß ſie mit dem lei⸗ 
ſen Vorwurf in der Bruſt, damals durch ihren 
Kampf der Griechen Emancipirung erſchwert zu ha⸗ 
ben, nicht das reine ſchoͤne Bewußtſeyn fuͤr ihre hei⸗ 
lige Sache ſelbſt wuͤrden in den Streit mit gebracht 
haben; ſie fuͤhlten daß ſie von dem Gang ihrer Ge⸗ 
ſchichte, deſſen Erinnerungen ihre Hauptmitſtreiter 


ſind, ſich nicht entfernen, daß Sobiesky's Kampf 


vor den Mauern vor Wien gegen die Tuͤrken nie⸗ 
mals gegen fie zeugen dürfe, — Und wer bewundert 
nicht dieſe Reife und Schoͤne der Geſinnung in zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Juͤnglingen, wer bietet ein gleiches Bei— 
ſpiel dar, und wer haͤlt eine Nation mit ſolchen Juͤng⸗ 
lingen nicht für die erſte in der Welt? 

Wahrlich, es iſt in dieſem Polen etwas ſo ganz 
Außerordentliches, in ſeinem Schickſal, in ſeiner Va⸗ 
terlandsgluth, — die der Verf. als Knabe an feis 
nen polniſchen Spielgeſellen ſchon mit bewundernder 
Liebe und thraͤnendem Auge der Ruͤhrung anſtaunte 
— etwas fo ganz Außerordentliches, was weder 
die alte noch neue Welt jemalen wieder aufwies, 
was mit nichts verglichen werden kann. Es giebt 
kein Land, bei dem der Menſch fo oft, bald mit bes 
geiftertem Auge vor der Größe der Menſchenſeele, 


a 


bald mit thraͤnendem Blick vor geiſtigem Unglück, 
bald mit grimmig geballter Fauſt vor deſſen Unter⸗ 
druͤckern und vor dem Trug und Verrath, deſſen 
Opfer es geworden, ſeit 1792 da ſteht! Und gerade 
dieß Außerordentliche im Land und Volk erklaͤrt 


nur das Außerordentliche in ihren neueſten Thaten. 


5 Sie ſind eben mit keinem vorhandenen Maaßſtabe zu 
meſſen, keine materiellen, keine numeriſche Kraft iſt 
bei ihnen zu berechnen. Polen allein hat das Große 
vollfuͤhren koͤnnen, daß es uns die unglaublich immer 
erſchienenen Wunder der Marathoniſchen Felder vor⸗ 
fuͤhrte, ja ſie uͤbertraf; denn ſie gingen in Polen 
auf, in einem Zeitalter, wo der Menſch nicht mehr 
mit Menſchen, wo er mit Maſchinen kaͤmpft, die 
feine Kräfte um das Tauſendfache uͤberſteigen, gegen 
die alſo Heldenmuth um das Tauſendfache weniger 
ausrichten zu koͤnnen ſcheint als damals. — Denn 
das iſt uns das Große in dem polniſchen Kampfe, 
daß eben der Menſch uͤber die grauenhaft lebloſe Ge⸗ 
walt des Elementes — über die Feuerſchluͤnde — 
obgeſiegt, — die hier ſo wie nirgend mit vernichten⸗ 
der ungeheurer Kraft auf ihn einſtuͤrtzten. — Wem 
iſt nicht faſt der Muth geſunken in Europa, als es 
hieß, daß Diebitſch auſſer ſeinen Hunderttauſenden 
maſchinenartiger Menſchen, 400 Kanonen gegen das 
Haͤuflein der Helden heranführte! Darum liegt das 
Erhabene auch nicht darin, daß die Polen am Kampf⸗ 
tage, nein, daß ſie vorher nicht davor zuruͤckbebten, 
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und daß ihnen jenes allein gehoͤrige Etwas in ihrer 
Bruſt, was wir bisher zu bezeichnen beſtrebten, Bil⸗ 
der und Gedanken in ihrer Seele kraͤftigend erregte, 
vor dem die Schreckbilder der Todesmaſchinen erblaß⸗ 
ten. — Ewig ſehe ich jenen edlen jungen Polen in einer 
Leipziger Leſegeſellſchaft, als man ihn Anfangs Januar 
fragte, ob wirklich 400 Kanonen am Bug ſtaͤnden, 
die Frage kaltbluͤtig bejahen; darauf auf die weitere 
Frage, was denn damit zu machen ſey, — ſo laͤ⸗ 
chelnd als ruhig erwiedern: „wir werden ſie eben ſo⸗ 
gleich und zuerſt nehmen.“ Wer das Achſelzucken, 
das Lächeln, den Unwillen faſt der meiſten Zuhörer 
über ſolchen Wahnſinn, wie es ihnen ſchien, malen 
koͤnnte! Und verlor nicht im erſten Treffen Geis⸗ 
mar alle ſeine Kanonen an eine handvoll neuge⸗ 
bildeter Uhlanen? Donnerte nicht die Erde um Mi⸗ 
losna und Grochow vergebens von jenen 300 Kano⸗ 
nen? — Wir wiederholen noch einmal, und es wird 
aus unſrer Darſtellung der, bisherigen Kämpfe zur 
Genüge hervorgehn: nicht das ſcheint uns am Groͤß⸗ 
ten, daß die Polen in den Kaͤmpfen ſiegten, ſon⸗ 
dern daß ſie vorher auf dem Beſchluß des Kampfes, 
als er nur ein Todes- und Verzweiflungskampf ſchien, 
beſonders nach jenen seniks Tagen hei Gro⸗ 
chow, beharrten. 

Wir ſprechen es ohne Scheu. aus: Die neue e Ge⸗ 
ſchichte hat unwiderleglich bewieſen, daß die 3 theiz 
lenden Maͤchte gerade dadurch, daß ſie Polen von 


der Charte und aus der Reihe der Europaͤiſchen 
Maͤchte ſchwinden ließen — den Grundſtein zur 
ewigen Dauer Polens in ſeinem hoͤchſten 
Glanze gelegt, und daß fie merkwuͤrdig fich taͤuſch⸗ 
ten, als ſie die abgeriſſenen Provinzen ſelbſt nach 
vierzigjaͤhrigem Beſitz die ihrigen nennen zu koͤnnen 


waͤhnten. Sie gruͤndeten dadurch in den Herzen von 


20 Millionen Polen das Reich nur mit um ſo feſte⸗ 
ren Stutzen, als dieſelben unſichtbar und durch keine 
Kanonenkugel, durch kein Bajonet umzuſtüuͤrtzen, 
durch keine Polizei, ja ſelbſt durch materielle Wohls 
thaten durch Schulen (im Preußiſchen), durch Han⸗ 
del, durch Fabriken, durch Landſtraßen nicht zu un⸗ 
tergraben waren. Denn eben jene geiſtigen und ma⸗ 
teriellen Wohlthaten wurden theils im Königreich, 
theils in den öfkreichifehen und preußiſchen Provinzen 
ihnen um ſo verhaßter, als fie ihnen jenes oieisn a 
— ihr polniſches Vaterland — zu erſticken drohten. 

Es ſcheint ſeltſam, — aber Rußland, welches 
nichts in den altpolniſchen einverleibten Provinzen 
zur Umbildung, zur Ausrottung der alten Rohheit 
that — das ihnen Sprache, Sitten, Leibeigenſchaft 
u. ſ. w. ließ — Rußland galt ihnen weit weniger 
als Feind, und dort waͤre die Vaterlandsliebe, nach 
dem Geſtaͤndniß der Polen, ſelbſt am erſten einge⸗ 
ſchlafen; wie denn der eigentlich unerhörte Fall ſich 
ereignen konnte, daß man unter Roſen das litthaui⸗ 
ſche Armeekorps gegen die Polen ſelbſt fuͤhrte und 
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eine Zeit lang es nicht zu bereuen hatte. Schwer⸗ 
lich haͤtte der gemeinſte Poſener gegen fie geſtritten! 
— Es iſt ferner notoriſch, daß, ehe der Großfuͤrſt 
Conſtantin, oder vielmehr Novoſiltzoff, von dem 
mehr die Rede ſeyn wird, die Verwaltung auch der 
altpolniſchen Provinzen uͤbernahm, das alte Polen 
dort ſehr in den Gemuͤthern in den Hintergrund ge⸗ 
treten war. Aber der unkluge, zu dienſtfertige Hoͤf⸗ 
ling, wollte mit Gewalt die uͤbrigen Spuren deſſel⸗ 
ben erdruͤcken, und fachte daher die Vaterlandsliebe 
in ihrer alten Glut wieder an. — Somit geht ſchon 
aus dieſen Zuͤgen hervor, daß jenes verzweifelte Ma⸗ 
nifeſt, nach welchem die Polen angeblich ſich ent 
ſchloſſen hätten, wie die Juden auszuwandern und 
ſich in der Welt zu zerſtreuen, nur in dem Kopf 
eines, und allerdings nur eines polniſchen, Jour⸗ 


naliſten voller Verzweiflung entſprang, und jeder 


Edle grade dieſen Aten am allerwenigſten je gut 
heißen wuͤrde. 

Waren dieſe, die ganze Sache eritfiheibenben und 
erklaͤrenden Zuͤge von den Ruſſen gewürdigt? Von 
einem; aber wohl nur von dieſem; denn die Schritte 
Novoſiltzoffs, gegen die Univerſitaͤt Wilna, die 
Schmaͤhungen auf „die unſinnige altpolniſche Natio⸗ 
nalitaͤt,“ die er in den Zeitungen verbreiten ließ; die 
Verſuche deſſelben, die Conſtitution, welche Polen 
eine abgeſonderte Stellung gaben, zu vernichten, zeu⸗ 
gen davon. Aber dieſe Schritte waren eben der ver 


* 2" 


kehrte Weg, was ſelbſt der in Liſten ergraute Diplo⸗ 
mat verkannte; ein Volk, wie die Polen, iſt nie 
durch Abſichtlichkeit und Gewalt, es iſt nur durch 
Taͤuſchung um ſein Vaterland zu bringen, d. h. 
wenn man ihm den Schein deſſelben, ſo weit nur 
immer moͤglich, ließ. Man glaubte aber, dieſe Na⸗ 
tionalität, dieſer Sinn ſei verwiſcht, ahnete am We⸗ 
nigſten, in welcher ungemeinen n er ge⸗ 
rade unter des Großfuͤrſten und Novoſiltzoffs, 
(des ruſſiſchen Commiſſaͤrs bei der polniſchen Regierung) 
Verwaltung, und in welcher Spannkraft er eben jetzt 
vorhanden war, und daß jeder Gewaltdruck, nach den 
Geſetzen geiſtiger Elaſtizität ihn nur unendlich ver? 
mehren müßte. — Wir ſprechen es aus: gerade als 
der Kaiſer 150,000 Mann mit 400 Kanonen uber 
den Bug gehen hieß, gerade da ſtellte er Polen wie⸗ 
der her und um ſo ſchneller als er es viel zu fruͤh 
that. Er glaubte dadurch Polen ganz zu gewin⸗ 
nen, und verlor, auch das wagen wir zu bes 


— nun auch ſeine altpolniſchen Provinzen 
alle. Hätte er, von der ganzen Gewalt und 


aeta der Volksſtimmung, von der gan⸗ 
zen Kraft des polniſchen Nationalcharakters unter⸗ 
richtet, erklaͤrt, er ſei durch Novoſiltzoff getaͤuſcht, 


haͤtte er den einen Mann einer ganzen Nation 


geopfert, — hätte er in Europa an Achtung und 
Verehrung dadurch ungemein gewonnen — Polen 
haͤtte noch lange das Spielwerk des Scheins einer 
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Conſtitution und eines eignen ſelbſtſtaͤndigen Staa⸗ 
tes ſeyn können! — Jetzt aber hat es zu ſehr ſeine 
Kraft fuͤhlen gelernt, als daß je die Hoffnung auf 
feine gaͤnzliche Vertilgung so alle Be hinaus zu 
faſſen waͤre. 

Wir hoffen, man werbe bee ett Darſte⸗ 
lung keine Hemmung des Erſcheinens entgegenſetzen, 
damit die dabei vorzuͤglich intereſſirten Staaten ſich 
warnen laſſen, nicht ähnliche Fehler aus, ſo leicht 
in dieſer Sache zu entſchuldigender Taͤuſchung uͤber 
die wahre Lage der Dinge, 4 begehen und eben ſo 
ſchwer dieſelben zu tragen! Es iſt uns eine unum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit: das alte Polen ſteht wie⸗ 
der auf! um ſo mehr als deſſen Theilung zu lange 
ſchon das Gleichgewicht in Europa geſtoͤrt und ſo 
viele Kriege verurſacht. Und lehrt die Gegenwart 
nicht fo plöglich und fo unerwartet, daß die frage 
lichen Nachbarſtaaten in der Theilung und auf dem 
Wiener Congreſſe in ihren polniſchen Provinzen Ge⸗ 
ſchenke erhalten zu haben ſcheinen, die verderblicher 
für ſie ſind als das Giftgewand des Nessus? Denn 
behielte Rußland die Oberhand, und waͤre wirklich 
wie der Verfaſſer der geheimnißvollen kleinen Schrift 
uͤber die polniſche Frage (Paris, Heideloff) behauptet 
und mit fo ſeltſamen Thatſachen zu belegen verſucht, 
deſſen politischer Hauptzweck, alle ſlaviſchen Voͤl⸗ 
ker unter einem Seepter zu vereinen, fo 
würde es natürlich die polniſchen Provinzen überall: 


zuerſt fordern, und Oeſtreich und Preußen dieſelben 
für Rußland gewiſſermaßen im Depoſitum 
nur koſtſpielig haltenz und Rußland alsdann durch 
ſie noch mehr ſich nehmen, was Polen ſelbſt, als zu 
ihm nicht gehoͤrig, gern gelaſſen haͤtte. — Oder Po⸗ 
len ſiegt, leicht koͤnnte dann auch dieſes, wenn ferner 
beſonders von den beiden großen Nachbarſtaaten fo feind⸗ 
ſelig behandelt, ſich das nach ſeiner Meinung ihm An⸗ 
gehörige, von ihnen mit Gewalt zuruͤckfordern, und dann 
kann Niemand berechnen, was in ſolchem Kriege gegen 
ein erbittertes, ſiegreiches, krieggewohntes Volk ſonſt 
noch verloren geht. Werde es wie es wolle, immer 


ſcheint auch für dieſe beiden Staaten das abhaͤngig 


erhaltene Polen ein gewaltig zuſammengedruͤckter ela⸗ 
ſtiſcher Ball, der über kurz oder lang gewaltſam 
auseinander ſpringen, und dann vielleicht Alles um 
ſich herum in Truͤmmer reißen kann. 

Wir glauben nicht, daß wie ſogar hie und da 
Andeutungen befuͤrchten laſſen, dieſe Nachbarſtaa⸗ 
ten jetzt wieder Rußland helfen wuͤrden, mit den 
Waffen Polen zu erdruͤcken. Es waͤre das Gelin⸗ 
gen auch dann wahrlich nicht ganz gewiß — denn, 
wir deuteten oben hin, wie wenig Polens Kraͤfte 
nach gewöhnlicher menſchlicher Weiſe zu berechnen 
find — aber in allen Fallen würde ein ſchrecklicher 
Kampf entſtehen, ganz abgerechnet von den Folgen 
der furchtbar im Innerſten verletzten öffentlichen Mei⸗ 
nung Europa's. Sie moͤgen es wohl bedenken — 
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ſie moͤgen bedenken, daß es einen großen Schritt 
giebt, alle Furcht fuͤr ſich zu befeitigen, ſich und ih⸗ 
ren Voͤlkern, dem ganzen Europa, der ganzen civi⸗ 
liſirten Welt nicht bloß voruͤbergehend Ruhe, Frie⸗ 
den, ſich Ruhm, Glanz und Achtung zu gewaͤhren, ſich 
einen dankbaren Nachbar, ein unuͤberwindliches Boll⸗ 
werk gegen Oſten zu ſchaffen, den unausloͤſchlichen 
Vorwurf der Theilung Polens von ſich abzuwaͤlzen, 
der wie ein moraliſcher Krebsſchaden an den geſchicht— 
lichen Erinnerungen beider Laͤnder, Verderben brin⸗ 
gend, nagt; 
die freiwillige Wiederherſtellung 
des ganzen Polen mit Inbegriff 
aller oͤſtreichiſchen und preußiſchen 
Provinzen. 

Was ſie an Flaͤchenraum verlieren ſollten, ge⸗ 
waͤnnen fie tauſendfach an Stärke, an Koſtenerſpar⸗ 
niß fuͤr die noͤthigen Belagungehesre, an innerm 
Reichthum! — 

Möge der Himmel die Herzen der Fürſten da⸗ 
hin lenken, ehe ein ſolcher nde Entſchluß zu 
fpät wäre! Er 


Zweites Kapitel. 
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Zuſtand der offentlichen Meinung in und 

über Polen. Partheien. Pläne Chlopicki. 
Geiſtige und phyſiſche Ruͤſtungen. 


Wir finden das ganze Europa mit dem Eintritt in 


das Jahr 1831, das uͤber die Folgen, des Novem⸗ 
ber 1830 begonnenen, den Monat December hin⸗ 
durch organiſirten Aufſtandes, entſcheiden ſollte, in 
ſtiller Erwartung der kommenden Dinge. Man war 
in den meiſten Europaͤiſchen Staaten durchgängig 
faſt ſeit laͤngerer Zeit ſo wenig mehr an Polen zu 
denken und ſich mit ihm zu beſchaͤftigen gewohnt, 
daß in Folge dieſer großen Unkunde den ganzen Mo⸗ 
nat Januar hindprch die verſchiedenſten Anſichten 
daruͤber herrſchten — nicht ob Polen einen nur einiger⸗ 
maaßen glücklichen Ausgang ſeines fuͤr tollkuͤhn und 
wahnſinnig gehaltenen Unternehmens erleben werde 
— denn wohl lebten in Europa nicht viel Leute, 
welche nur an die Moglichkeit eines einzigen größern 
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Sieges uber die Ruſſen glaubten — fondern über 
die Natur des Aufſtandes ſelbſt, und in deſſen Folge 
uͤber den mehr oder weniger hartnaͤckigen Widerſtand 
der Polen, — je nachdem es wirklich ein Volksauf⸗ 
ſtand im vollſten Sinne, oder einer der Ariſtokraten 
oder gar nur des Heeres ſei. Die zweite Meinung 
zählte die meiſten Anhaͤnger, und wurde theils da⸗ 
durch unterftügt, daß man die edelſten Polen, wie 
den Fuͤrſten Chartoryski mit an der Spitze der 
Regierung, theils die Bauern nicht ſogleich frei ge⸗ 
geben ſah, theils in der allgemeinen Zeitung des 
Herrn, ſo eben mit einem ruſſiſchen Brillantring 
durch einen außerordentlichen Courier beſchenkten, Dr. 
Lindners Abhandlung Über die vaͤterliche und pa: 
trlarchaliſche Art der Leibeigenſchaft der ruſſiſchen 
Bauern las. Wer nach der Meinung der Leute 
noch als am wenigſten ſanguiniſch in ſeinen Hoffnun⸗ 
gen fuͤr Polen galt, und am wenigſten verlacht 
wurde, war der, welcher auf die Unterſtuͤtzung von 
Seiten Frankreichs rechnete, indem der Miniſter Se⸗ 
baſtiani dort erſt unter der Praͤſidentſchaft La⸗ 
fitte's bei ſeiner zweiten Definition des Princips 
der Nichtintervention angelangt war, und zwar die 
anfaͤngliche nonintervention tout pure aufgegeben, in⸗ 
deß nur die intervention armée wenigſtens noch 
proſcribirt hatte, und deshalb vielleicht eine mittel⸗ 
bare Unterftügung der Polen durch einen Krieg ges 
gen Oeſtreich Italiens halber nicht unwahrſcheinlich 
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war. Die letzte Hoffnung theilten indeß auch immer 
noch ſelbſt die, welche Polen und Rußland genauer 
kannten, uͤberhaupt die Volkskriege nicht nach Zah⸗ 
len maßen, weil es ihnen unmoͤglich ſchien, daß 
Ludwüg Philipp die, bekanntlich kriegsluſtige, Par⸗ 
thei des alten Lafayette und der Maͤnner, deren 
edlen Reſignation ihrer Prinzipien er in den Julita⸗ 
gen ſeinen Thron verdankte, fo ganz gegen die fried⸗ 
liedliebende Geldariſtokratie, die bereits Lafitte re⸗ 
präfentirte, würde fallen laſſen, wie es ſeitdem unter 
Perier geſchehen iſt. 

Eben ſo ſchwankende Anſichten hatten ſich 56 
den General Chlopicki gebildet, den das neue Jahr 
noch im vollen Beſitz der Diktatur antraf, die er wenige 
Tage nach der Revolution bei einer Muſterung des 
polniſchen Heeres bekanntlich ſich ſelbſt übertragen 
hatte, und fpäter in dieſer Würde vom Reichstage 
beftätigt worden war. Man fand es auffallend, daß 
unter ſo ſchwierigen Umſtaͤnden ein Volk ſein ganzes 
Geſchick in die Hand eines einzigen Mannes gelegt 
hatte, den ebenfalls wenige nur aus den Kriegen 
Napoleons dem Namen nach kannten. Man hörte 
wenig oder nichts von Nüftungen, man ſah unter 
ſeiner Diktatur nur Unthaͤtigkeit, glaubte, ein An⸗ 
griff auf Litthauen und die Organiſirung des Aufſtan⸗ 
des daſelbſt ſei nur grade allein das Mittel, wovon 
noch einiger Erfolg zu hoffen wäre. Man ſah fer⸗ 
ner aus den, getreu von der preußiſchen Staatszei⸗ 
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tung mitgetheilten, Artikeln der Petersburger Zeitung, 
wie unangenehm fuͤr Rußland gerade war, daß die⸗ 
ſer Mann, als geachteter Feldherr, feindlich ihm da⸗ 
ſtehen ſolle; man ſah deutlich, wie alles darin darauf 
hinarbeitete, Chlopicki's Diktatur als eine Maas: 
regel, fur Rußland den Aufſtand zu dämpfen, dar⸗ 
zuſtellen; man glaubte, daß Chlopicki entweder fo 
von Rußland bereits gewonnen ſey, oder doch auf 
die Laͤnge den Schmeicheleien nicht werde widerſtehen 
koͤnnen. Eine zweite Urſache, die polniſche Sache 
von vorn herein verloren zu geben. 

ine dritte, für Polens Geſchick eben fo un⸗ 


gunſtige Meinung war die von dem Mangel an Ei⸗ 


nigkelt daſelbſt. Die meiſten hatten die polniſchen 
Reichstage früherer Zeit vor Augen; wenige konnten. 
ſich eine Revolution ohne Anarchie denken; die Zei⸗ 
tungen trugen dazu bei, beſtaͤndig von Spaltungen 
unter den Polen das Publikum zu unterhalten. Es 
mußten a tout prix zwei Partheien vorhanden ſeyn, 
von der die eine, — to den Zeitungen der 
edlere Theil des Volks, ſich der Gnade des Kaiſers 
unbedingt unterwerfen wolle, die andre aber, als 
exaltirte Tollkoͤpfe geſchildert, Alles auf der Stelle 
aufs Spiel und auf die Spitze treiben mochten. Da 
in Deutſchland ſehr haͤufig von Empoͤrern geſprochen 
wurde, die angeblich dort die Unruhen veran⸗ 
laßt hatten, ſo mußten es auch in Polen Fran⸗ 
zoſen geweſen ſeyn, die das Volk auf einen Augen⸗ 
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blick bethoͤrt hatten, worauf daſſelbe aber, von ſei⸗ 
nem Taumel erwacht, erſchrocken an dem, vor ihm 
ſich oͤffnendem Abhange fände, Wir bitten unſre 
Landsleute herzlich um Verzeihung, aber in dieſen 
Beziehungen giebt es ſo leicht nichts abſurdes, was 
ſich ein großer Theil des deutſchen Publikums nicht 
ernſtlich als baare Muͤnze verkaufen laͤßt. Wir finden 
natuͤrlich in jener Unbekanntſchaft mit Polen hin⸗ 


laͤngliche Gruͤnde ‚für jene allgemeinen Zweifel an dem 


glücklichen Ausgange der Sache, als daß jetzt die dor⸗ 
tigen Begebenheiten den meiſten nicht als Wunder erſchei⸗ 
nen ſollten, — aber daß irgend Jemand glauben koͤnne, 
einige Unterlieutenants koͤnnten ex abrupto eine ganze 
Armee von 35,000 Mann zu einem Aufſtande ver⸗ 
leiten, vor dem ſie einige Wochen nachher ſelbſt er⸗ 
ſchrickt, oder einige fremde Emiſſaire nur eine Stadt 
zu Unordnungen, wenn dieſe in ihrer ſonſtigen Unzu⸗ 
friedenheit uͤberhaupt das erſte beſte Signal zu ſol⸗ 
chen nur erwartet, — das ſind zwei Unmoͤglich⸗ 
keiten, die behauptet zu haben einem Staatsmann 
wie dem Miniſter Muͤnſter in ſeiner neueſten Verthei⸗ 
digung zum Vortheil weder ſeiner Weisheit noch ſei⸗ 
ner Sache ſelbſt, gereicht. — Allerdings waren aber 
an dieſen Meinungen uber Zwieſpalt unter ſich die 


polniſchen Zeitungsſchreiber ſeldſt ſchuld. Denn der 


Pole an ſich iſt mehr tapfer, edelmuͤthig, unvorſich⸗ 
tig und hitzig als klug. Sie wußten, daß auf ihre 
Zeitungen Alles im Auslande mit Begier ſah, um 
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theild -bona ſide ſich eine beftimmte Meinung von 
ihnen zu verſchaffen, theils mala fide einige Facta 
herauszuſuchen, um zu verhindern, daß nicht allmaͤh⸗ 
lig für die polniſche Sache im Allgemeinen eine vortheil— 
hafte Meinung ſich bilde. — Und doch nahmen fie kei⸗ 
nen Anſtand, ausführlich von den kleinen Zwiſtigkei⸗ 
ten zu ſprechen und Alles ohne Unterſchied zu drucken, 
was eben überall ſich ereignet, geſchweige da, wo die 
Preſſe nach vieljaͤhrigem Drucke plotzlich frei wird. 
Das wurde nun von deutſchen Zeitungen begierig 
aufgeſucht und eben ſo freudig verbreitet. Die ver⸗ 
breiteten Geruͤchte von verſuchten Contrerevolutionen 
u Gunften der Ruſſen in Warſchau ſelbſt, fo wie 


die Nachricht, daß nur die Umgegend von Warſchau 


dem Aufſtand ſich angeſchloſſen, fanden das geneig⸗ 
teſte Ohr, und die gewiſſeſte Beſtaͤtigung von der 
Wahrheit dieſer Dinge glaubte man darin zu finden, 
als Mitte Januar plotzlich ein voreiliger Oberſtlieute⸗ 
nant auf ein Stadtgeklatſch in Warſchau hin bei 
dem Diktator eine Verſchwoͤrung gegen deſſen Per⸗ 
ſon denunzirte, an dem der Miniſter des Innern 
und Vorſtand des patriotiſchen bbs, Lelewel, 
ſelbſt Antheil genommen haben — und Chlo⸗ 
picki dieſelben wirklich verhaften ließ. 

Dieſe, hier eben kurz geſchilderten güge der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung in Deutſchland — die ſelbſt Eng⸗ 
land und Frankreich anſtecken mußte, da dieſe Lander 
ihre Nachrichten hauptſaͤchlich durch Deutſchland exe 


halten mußten — verbunden mit den Ruͤckſichten, 
die die Cenſur faſt uͤberall genöthigt iſt, auf die An⸗ 
ſpruͤche der ruſſiſchen Autoritäten zu nehmen, oder dem 
Druck, ruſſiſchem Intereſſe geradezu dienender, Cenſur 
und der eigenen Servilitaͤt verſchiedener Zeitungsre⸗ 
daktionen, brachte die polniſche Sache allerdings in 
Gefahr. Grade in Deutſchland mußten die Polen 
ihre Sache guͤnſtig angeſehen wuͤnſchen, weil ſie bei 
dem Verbot der Ausfuhr an Kriegs- und andern 
Beduͤrfniſſen durch die benachbarten Regierungen, von 
dem guten Willen des deutſchen Volkes und ſeiner 
Kaufleute in Beſeitigung dieſer Maͤngel allein unter⸗ 
ſtuͤtzt werden konnten. Und, wer weiß nicht, wie 
ſelbſt der Kaufmann, der noch ſo gern ſpekulirt, den 
groͤßten Anſtand nimmt, ſich in die vortheilhafteſten 
Unternehmungen ſelbſt einzulaſſen, wenn er damit 
einer ſchlechten und verlornen Sache zu dienen glaubt? 
— Und wurde jene unguͤnſtige Meinung ferner un⸗ 
terhalten, fo war den ruſſichen und ruſſiſch geſinnten 
Zeitungen es nur ſo leichter, die Volksmeinung in 
Deutſchland zu vergiften. Wer weiß nicht, wie ſelbſt 
die wachſamſte Regierung Niemand leicht verfol⸗ 
gen kann, den das Volk oder der Privatmann in 
Schutz nehmen moͤchte? Wollten die Polen ihren 
Reiſenden alſo trotz der riguroͤſeſten preußiſchen und 
oͤſtreichiſchen Polizei doch einen Durchweg und ſonſti⸗ 
gen freien Verkehr nach dem Auslande eroͤffnen, ſo 
mußten ſie eine ſehr geiſtige und herzliche Sympathie 
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mit ihrer Sache dort allgemein zu machen ſuchen. 
Dieſe fanden Anfangs Januar beim Mittel- und 
Geſchaͤftsſtand nicht Statt, der durch die Nevolus 
tion und den hartnaͤckigen am Ende doch hoffnungs⸗ 
loſen Kampf das Land zu Grunde gerichtet, den bez 
deutenden Handel dahin zerſtoͤrt, die Looſe des An- 
lehns nicht bezahlt fürchten mußte. Darum ſtand in 
dieſer Beziehung die polniſche Sache Anfangs Januar 
allerdings ſchlimm. en ur e 

Die polniſche Regierung fuͤhlte das ſehr wohl, 
und daß hierin unabhaͤngig von ihren eigenen Zeitun⸗ 
gen Etwas geſchehen mußte; denn, wären dieſe auch 
ſo gut redigiert geweſen als ſie (wir kommen darauf 
zurück) es herzlich ſchlecht wurden — immer lag es 
in dem Willen der feindlich geſinnten Regierungen, 
wieviel fie davon in Deutſchland bekannt werden laſ⸗ 
ſen wollten. Sie fuͤhlten ferner wohl, daß abgeſehn 
von den oben angegebenen materiellen Nachtheilen 
einer unguͤnſtig ihnen geſinnten Meinung, grade 
Deutſchland, ſo politiſch zerriſſen es iſt, ein hohes 
Gewicht mit ſeiner Meinung bei den Cabinetten habe, 
wie es die Sache der Griechen ſchon einmal bewies. 
Denn, wenn man enthuſiaſtiſche Geſinnung in Eng⸗ 
land und Frankreich bei jeder aͤhnlichen Angelegen- 
heit ſchon gewohnt iſt, wenn man dort alle Meinun⸗ 
gen von beſtimmten politiſchen Partheien mit beſtimm⸗ 
ten eigenſüchtigen Zwecken hervorgerufen, nicht ohne 
Grund darzuſtellen befliſſen geweſen, — wenn die inte⸗ 
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lektuelle Bildung im ganzen Volk dort nicht fo vor⸗ 
geſchritten iſt — fo wird im Gegenſatz eine angefein⸗ 
dete Sache um ſo mehr in der Meinung wichtig, 
ſobald das ruhige, politiſch partheiloſe, wiſſenſchaftliche 
und unpartheiſch aunkehbche Deutſchland dafuͤr ſich 
entſcheidet. - 
Der polnifche Miniſter des Auswärtigen ent⸗ 
ſchloß ſich daher, einige junge uud gebildete Leute, 
die mit Deutſchland durch ihre Studienjahre be⸗ 
kannt waren, dahin zu ſchicken, um — wie ſie 
ſagten — die „Opinion“ fur fi günſtiger zu 
ſtimmen, dort die Sachlage in richtigem Lichte zu 
zeigen, theils in Betreff der Stimmung des polni⸗ 
ſchen Volks, theils in Betreff der Thatſachen, 
die ſie unentſtellt dem Publikum bekannt wiſſen woll⸗ 
ten. Dieſe Leute, mit ſo großem Schmerz ſie ſich 
auch in dem Augenblick, wo ihren Landsleuten jede 
Minute der große Ehrenkampf drohete, losriſſen, um 
Geſchaͤfte zu ‚übernehmen, die jedem Polen unna⸗ 
tuͤrlich ſind — heimliche; — ſie gingen dennoch wil⸗ 
lig! — Schwierigkeiten ſollten fie nicht ſchnell, ſon⸗ 
dern langſam, ſchweigend, mit, jede Minute nöthiger, 
Vorſicht überwinden; — die Polizeiauffeher an den 
. taͤuſchen; — Zollhaͤuſer umgehen, meiſt 
ohne Paͤſſe; ſich anfaͤnglich verſtellen; aus forſchen, 
wem ſie ſich vertrauen ſollten; — bange, dennoch 
das Vertrauen getaͤuſcht zu ſehen; — und das ſind 
Dinge, die, wie jede Zeile der polniſchen Geſchichte 
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beweiſt, dem Nationalcharakter, der nur ſtuͤrmiſch, 
offen angreifen niederreißen oder aufbauen will, gra⸗ 
de zu widerſtehen — ſie gehorchten willig. Dazu 
kam, daß fie waͤhrend ihrer Abweſenheit, waͤhrend 
ſie ihrem Vaterlande ſo ſchwere Dienſte leiſteten, ſich 
in Warſchau von der Menge als Feiglinge bezeich⸗ 
net wußten, da auch dort der Zweck ihrer Sendung 
nicht bekannt gemacht wurde. Diplomaten und Bank⸗ 
beamte wurden ſie ſpoͤttiſch genannt, und ein Pole, 
der viele von ihnen im Ausland angetroffen, ſtellte 
ein ganzes Namenverzeichniß in polniſchen Blätter, 
als eine Liſte von Ausreißern, an den Pranger. 
Und dazu muſſten ſie ſchweigen. — Doch es war 
ihr Vaterland; fuͤr das ſie ſo litten. Wahrlich, ich 
habe deren geſehen, die bluͤhend, von Geſundheit ſtrotz⸗ 
end nach Leipzig kamen, wie ſie nach vier Wochen, 
bleich, faſt aufgezehrt wieder zuruͤckkehrten, wenn ſie 
dieſe Auftraͤge betrieben. So nagte das heimliche, 
ſchleichende, bangvolle Verfahren an ihrem Innern! 
Und waren ſie hier Verbrecher? Sie erweiterten alte 
Bekanntſchaften, wandten ſich mit deren Hilfe an 
Schriftſteller, an Redaktoren, theilten ihnen That⸗ 
ſachen, hiſtoriſche Dokumente mit, baten ſie, der hei⸗ 
ligen ungluͤcklichen Sache ihre Federn zu widmen, ih⸗ 
re Blätter zu oͤffnen, doch wenigſtens nicht dem 
feindlichen Intereſſe zu dienen. Dafuͤr boten ſie 
nicht etwa Geld, Brillantringe — nein, dazu wa⸗ 
ren ſie zu edel, hielten andre dazu fuͤr zu edel; — 
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fie baten, ſie ruͤhrten durch die Gefahren, denen ſie 
ſich deshalb ausſetzten. Begingen fie gegen irgend 
einen deutſchen Staat ein Verbrechen? Wiegelten 
ſie auf? Nein, und dennoch mußten ſie unter frem⸗ 
dem Namen reiſen, mußten mitten in unſrem deut⸗ 
ſchen Vaterlande jeden Augenblick vor den zahlreichen 
Spionen, Conſuln und Geſandten eines Autokraten 
am Ladogaſee zittern, — daß er ſie von deutſcher 
Polizei in's Gefaͤngniß werfen, ihnen die Ruͤckkehr 


nach ihrem Vaterlande abſchneiden ließ! Wahrlich, 


ſolche Emiſſare und mit ſolchen Auftraͤgen wurden 
kaum in irgend einer Zeit und von irgend einem 
Volke noch ausgeſchickt — und wir koͤnnen dieſen 
Umſtand, als einen der bezeichnendſten Zuͤge unſ⸗ 
rer Zeitgeſchichte, nicht ſtark genug betonen. Aber 
es freut den Geſchichtſchreiber, daß er berichten kann, 
wie das Unternehmen dieſer jungen Leute nicht ver⸗ 
geblich war, und wie unſer Volk in feinem: Rechts⸗ 


gefühl, in feiner Freiheitsliebe, in feiner Anerken- 


nungsfaͤhigkeit der edlen Sache der Polen, in ſei⸗ 
nem herzlichen Mitgefühl fuͤr geiſtige Leiden jenes 
Volks der Stimme der Wahrheit ſo zugaͤnglich war, 
daß ſich ſehr bald die Spuren davon merken ließen. 
Kaum waren jene jungen Leute in Deutſchland er⸗ 
ſchienen, als ſich in allen denen Zeitungen wenig⸗ 
ſtens, die nicht gerade zu unter der Controlle der 
Cabienette ſtanden, theils Correspondenzen fanden, die 
nur aus den, heimlich von jenen mitgetheilten, That⸗ 
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ſachen geſchoͤpft ſeyn konnten, theils in jeder Phraſe 
wenn die Thatſachen aus andern Zeitungen ent⸗ 
nommen waren, die Neigung fuͤr dieſe Sache 
ſich bemerkbar machte, und wenigſtens mit groſ⸗ 
fem Mistrauen gleichſam wie unwillig die ihrer 
Sache feindlichen Stellen aus andern Zeitungen ge⸗ 
geben und mit Fragezeichen verſehen wurden. Wenigs⸗ 
tens muͤſſen wir laut zur Ehre des deutſchen Volkes 
ſagen, daß, auſſer dem Berliner Correspondenten in 
der allgemeinen Zeitung, in dem die öffentliche Mei⸗ 
nung den, nach einer Profeſſur verlangenden Hegelia⸗ 
ner H. erkennen will, und außer jenem Lind⸗ 
ner, keine deutſche Feder in unabhaͤngigen Blaͤttern 
mehr ſich gegen Polen verkaufte, ſo freigebig und 
verſchwenderiſch auch wie man ſieht, aͤhnliche Dienſte 
belohnt werden ſollen. Auch waren, bis auf wenige 
Ausnahmen, ſelbſt Cabinetsblaͤtter aus Furcht vor 
der öffentlichen Meinung vorſichtiger geworden. Die 
Controlle ihrer einzelnen Entſtellungen in den Aus⸗ 
zuͤgen aus polniſchen Zeitungen, die uns vorliegen, 
behalten wir uns fuͤr ein eignes Kapitel in unſern 
Heften vor. ö ; = 

Zwanzig folder jungen Leute wurden, fo er⸗ 
zaͤhlte uns einer derſelben, zugleich Anfang Januars 
von der Regierung in verſchiednen Auftraͤgen der Art 
ausgeſchickt — nur zwei, die gewandteſten, kamen 
davon wieder nach Warſchau zuruͤck, um ihre Be⸗ 
richte abzuſtatten, die andren hatten ſich in den 


Netzen der deutſchen Polizei gefangen! — So ums 
garnten die Nachbarſtaaten Polen, und es iſt hier 
der Ort, bevor wir nach den Berichten jener Polen, 
die ſo eben vorgetragnen Anſichten uͤber die polniſche 
Sache in ihr Licht ſtellen, von den Maasnahmen 
der benachbarten Regierungen zu ſprechen, damit die 
unendlichen Schwierigkeiten dem Leſer recht klar vor 
Augen treten, welche dieſes Heldenvolk mit Hue 
des Allmaͤchtigen überwunden hat. 

Wie Preußen und Oeſtreich zu dem polmifihen 
Aufſtande ſich geſtellt haben würde, wenn erſteres 
am Rhein, letzteres in Italien nicht große Streit⸗ 
kraͤfte zu entwickeln gezwungen geweſen waͤre, laͤßt 
ſich nur vermuthen. Denn neutral iſt erſteres 
auch jetzt gegen Polen nicht geblieben, in ſo fern 
man nicht Feindſeligkeiten blos ſolche nennen will, 
die mit Armeen in Schlachten u. ſ. w. ausgeübt 
werden. — Die Details von den Maasnahmen in 
Oeſtreich ſind uns zur Zeit ſehr wenig bekannt. — Aber 
vielleicht hat Preußens Stellung der polniſchen Sache 
mehr effektiv geſchadet als eine Armee von 100,000 
Ruſſen. Wir wollen nicht die Frage behandeln, in 
wie weit die Regierung von ihrer ſonſtigen ſtrengen Ge⸗ 
rechtigkeit abging, die durch das preußiſche Landrecht ab⸗ 
geſchaffte Guͤterconfiscation durch ein beſonderes Geſetz 
ausdruͤcklich fuͤr dieſen Fall einzufuͤhren, Untertha⸗ 
nen, die nicht einmal Landwehrpflichtig waren, fuͤr 
Landesverraͤther gegen Preußen zu erklaͤren, wenn fie 


F. 


— 1 — 


gegen eine ganz fremde Macht Kriegsdienſte nahmen, 
wahrend eine Menge Preußen im ruſſiſchen Heere 
dienten, und nirgend ein Geſetz beſteht, das ſolchen 
fremden Kriegsdienſt verboͤe. Daß die Regierung 
den bereits Ausgetretenen eine Friſt von einigen 
Wochen zur Nückehr ſetzte, änderte in der Sache 


gar nichts; denn welcher junge Pole haͤtte, wie wir 


den Charakter des Volkes ſchilderten, in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen und vor ſeinen Landsleuten ſo ehrlos handeln 
und um irdiſcher Güter Willen dem Todeskampf für 
das Vaterland ſich entziehen koͤnnen? Und es iſt auch 
kein einziges Beiſpiel bekannt worden, daß von 


den Tauſenden, die vorher ausgetreten einer zuruͤck⸗ 
gekehrt oder daß deshalb nur einer weniger hinüber 


gegangen waͤre. Wir wollen dieſe Frage nicht weiter 
eroͤrtern, weil dieſe Schritte Preußen am Ende nur 
gegen ſeine Unterthanen that, und, wenn es dabei 
ſtehn geblieben waͤre, gegen Polen immer fuͤr neu⸗ 
tral hätte gelten können. Ebenſo ſtand es im vollſten 
Recht, als es feinen Unterchanen die Ausfuhr von 
Waffen und Amunition verbot, wenn ſchon es fuͤr 
feindſelig gelten kann, daß deren Ausfuhr nicht im 
Allgemeinen, ſondern nur nach Polen hin, nicht 
geſtattet werden ſollte. Aber dadurch trat Preußen 
ganz aus der Neutralitaͤt heraus, als es auch den 
Unterthanen andrer deutſcher Staaten dieſe Waffen: 
einfuhr nach Polen unmoͤglich machte, daß es das 
Eigenthum fremder Unterthanen in Beſchlag nahm 
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daß es fogar das Geld der polniſchen Bank an 
2000,000 Thl. auf Requiſition des ruſſiſchen Con⸗ 
ſuls auf dem Wege nach Warſchau confiscirte und 
die Ueberbringer desſelben gefangen ſetzte, mit einem 
Wort, fo gegen das Königreich Polen handelte, als 
ſeyen die Einwohner dieſes Landes Empörer gegen 
den König von Preußen. Aber grade als ſey Preuß, 
ſen ein Theil des ruſſiſchen Reiches, in welchem der 
Kaiſer Nicolaus die Höhere Polizei zu üben hätte, 
ward gegen die Perſonen der durchreiſenden Polen 
verfahren. Die Polizei verwehrte nicht nur denen, die 
in Paris und im Auslande ſich aufgehalten hatten, 
die Ruͤckkehr nach Warſchau, inguirirte die Ankom⸗ 
menden trotz der guͤltigſten Paͤſſe, hielt fie an und 
ſtellte ſie unter polizeiliche Aufſicht, ſondern ergriff 
die ſtrengſten Maasregeln, um auch keinen Polen, 
der nicht ausdrücklich nach Preußen flüchtete, heraus 
und in's Ausland zu laſſen. Nach Breslau, auf 
der Hauptſtraße von Warſchau, hatte ſich der 
Chef der ehemaligen geheimen Polizei in War⸗ 
ſchau, Lubowizki, Bruder des Vorſtehers der 
polniſchen Bank, der preußiſchen Polizei zur Seite 
begeben, — ein Mann, der am Tage des Aufſtan⸗ 
des mit dreizehn Wunden bedeckt in den Straßen lie⸗ 
gen geblieben, wie durch ein Wunder der Rache ſeiner 
Landsleute entkommen war und, am ganzen: Körper 
widerlich entſtellt, nun entſcheiden durfte, welcher 
nach Breslau kommende Pole fuͤr verdaͤchtig gelten 


ſollte oder nicht. Die polnifche Gränze ſelbſt iſt noch 
mit einem Cordon umzogen, ſo daß aller hun⸗ 
dert Schritt, an Feldern in Waͤldern u. ſ. w., 
ein Ulan oder ein andrer Wachpoſten ſteht. Außer⸗ 
dem war im ganzen Lande die Polizei angewieſen, 
jeden Polen anzuhalten, der nach Warſchau wollte, 
und in Frankfurt an der Oder z. B. arretirte man 
ohne andren Grund einen polniſchen Edlen, einen 
Sohn Napoleons mit einer polniſchen Gräfin, Napoleon 
Walewski, der nur durch kuͤhne Flucht nach Warſchau 
entkam. Von dem Verfahren gegen Franzoſen und 
Engländer, die dorthin wollten, ſprechen wir ſpaͤter. 
Wir ſind nun nicht gemeint, ein Urtheil hier⸗ 
über zu faͤllen, ſondern wir haben nur die Fakta 
der Geſchichte genauer vindiziren wollen, wie 
Preußen nicht neutral ſondern kriegeriſch feindſelig 
gegen Polen auftrat. Auch wird Niemand laͤugnen 
koͤnnen, daß, wenn Preußen einmal ſein Großher⸗ 
zogthum Poſen behalten wollte, es der natürliche 


Feind derer ſeyn mußte, welche die Unabhängigkeit 


Polens wieder proklamirten. Es konnten der Re⸗ 
gierung jene bedenklichen Zeichen nicht unbekannt 
ſeyn, die lange vor Ausbruch der Revolution in 
Warſchau und als noch Niemand eine ſolche ahnete, 
die Abneigung ihrer Unterthanen im Großherzogthum 
Poſen gegen Alles, was deutſch und preußiſch war, 
beurkundeten; — wie z. B. der polniſche Adel ſeine 
Bälle immer auf den Dörfern bei den Gutsbeſitzern 
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gab, damit er nicht die preußiſchen Beamten in den 
Staͤdten Antheil zu nehmen laſſen brauche, — wenn 
ihr auch vielleicht in der ganzen Wahrheit entgangen 
geweſen ſeyn ſollte, daß grade die preußiſch⸗ Polen 
die allerenthuſiaſtiſcheſte Sehnſucht nach dem alten 
Polenreiche bis zu den Tagen der Revolution 
hegten. Und wie die Hingebung der Poſener an 
dieſe Idee ſtaͤrker war als im Koͤnigreich, beweiſt 
unter Andrem folgender Umſtand. Chlopicki be⸗ 
klagte ſich mehrmals, als er die Regimenter bildete, 
laut darüber, daß jeder Edelmann aus den Woi⸗ 
wodſchaften wenigſtens gleich Oberſt werden wolle, 
wenn er nach Warſchau kaͤme; waͤhrend die edelſten 
Maͤnner aus dem Großherzogthum, ja ſelbſt ſolche, 
die preußiſche Landwehrofftziere geweſen, nur als ge⸗ 
meine Soldaten ihre kriegeriſche Laufbahn zu begin⸗ 
nen verlangten. Nirgend ſollen die Mädchen mehr 
Spindeln mit Haſenfellen an laue junge Leute ge⸗ 
ſchickt haben, als in Poſen, fo daß ſelbſt die kraͤnk⸗ 
lichſten onen vor. dieſem — fi 5 a ru 
— u e run s 
Von Oeſtreichs Strenge ene wir weit 
. nur iſt uns durchaus gegen dieſen Staat 
eine ſolche Erbitterung bei den Polen wie ge⸗ 
gen den andren nie bemerkbar geweſen. Es 
iſt auch gewiß, daß es durch die öſtreichiſchen 
Staaten zu kommen und ſich Huͤlfsmittel zu 
verſchaffen, den Polen am leichteſten geworden. 


Auch iſt uns kein Beiſpiel von Beſchlagnahme der 
Effekten, von Arretirung der Perſonen daſelbſt ‚bes 
kannt; man wies ſie zuruck, verwehrte aber z. B. 
Niemanden, der von Warſchau kam, dahin wieder 
zurückzukehren. Auch in den polniſchen Zeitungen, 
wird man nie folde. ſchmaͤhende Beſchwerden ge» 
gen Oeſtreich ausgeſprochen, wie ſie leider nur 
zu häufig gegen Preußen ſich vorfinden. Und 
wie wenig im Grunde das polniſche Volk gegen 
das öſtreichiſche entruſtet iſt, geht ſchon daraus hervor, 


daß neulich ein polnisches Blatt mit der Nachricht bei 


ſeinen Leſern Glauben zu finden hoffte, daß man 

in Wien wegen eines polniſchen Sieges illuminirt, 
— das Volk dem ruſſiſchen Geſandten, wie in Pas 
ris, die Fenſter eingeworfen habe. Zu gleicher Zeit 
muͤſſen wir bemerken, daß die kluge Politik Oeſtreichs, 
zugleich mit mildem Negimente allen den verſchiede⸗ 
nen Voulkerſchaften, die unter ſeiner Herrſchaft 
ſtehen, durchaus » ihre, Nationalität nicht anzutaſten, 
daß ferner die paſſive Rolle, die es bei der dritten 
Theilung Polens ſpielte, wo es weder durch Tule 


ung des Vertrauens noch durch Gewalt anfangs ein⸗ 


ſchritt, und nur des politiſchen Gleichgewichts hal⸗ 
ber ſpaͤter ſeinen ihm zugewieſenen Antheil in Em⸗ 


pfang nahm — daß, ſage ich, dieſe umſtande für 


Seſtreich günſtige Früchte getragen haben. Denn es 
iſt eine häufige Klage der Polen, daß man in Gal⸗ 
lien auch weniger das alte en vermiſſe; 


es find nicht fo viel Gallizier der Revolution und 
dem Kampfe bisher beigetreten, und Oeſtreich koͤnnte 
wirklich von dieſen Staaten der ſeyn, der ſelbſt 
bei Wiederherſtellung des alten Reiches ſeine polni⸗ 
ſchen Provinzen unangetaſtet ſich erhielte, wenn es in 
denſelben — — — — kr Ats 
jan at 

Wir gehen nun zu der Berichtigung jener un⸗ 
gunsten Anſichten uͤber die polniſche Sache Über, 
die wir oben dargelegt, groͤßtentheils mit nach den 
Zügen, die uns durch jene, von der polniſchen Mer 
gierung ausgeſandten, edlen Mannern mitgetheilt 
worden ſind, Zuͤge, deren Wahrhaftigkeit durch die 
nachfolgenden 3 Fot bereits hinlaͤnglich — 
legt erſcheint. a mtr at 
Man bar un Beuge, fo ſchr bekannt man 


mit Allem war, was ſeit der Revolution der Bour⸗ 


bons in Frankreich vorgegangen, eine lange Zeit 
ebenfalls ſich von der Meinung nicht losmachen koͤn⸗ 
nen, daß das Vorhandenſeyn einer weit verzweigten, 
organiſirten Verſchwörung die Urſache des ploͤtzlichen 
ſo einſtimmigen und allgemeinen Ausbruchs der Juli⸗ 
ereigniſſe geweſen ſeyn müſſe. Spater erſt, als 
ſelbſt der kleinſte Ort Frankreichs, ſich, als ver⸗ 
ftünde es ſich von ſelbſt, an die neue Ordnung der 
Dinge anſchloß, als mehre Städte, ohne etwas von 
den Pariſer Vorfaͤllen zu wiſſen, zu gleicher Zeit 
wie die Hauptſtadt aufſtanden — erſt dann üͤber⸗ 
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zeugte man ſich, daß die Vorgaͤnge nur die natuͤr⸗ 
liche Folge der, freilich auch in dieſer Ausdehnung 
von Niemand geahneten, uͤbereinſtimmenden, tief 
gewurzelten Sympathie in jedem Franzoſen geweſen 
ſeyen. Es varbale 0 e — Ausnahme 
ja Jahren erfehnte 9. 0 N 
Gerade eben fo, — in — hoͤherm Gra⸗ g 
Rei war es in Warſchau. Was wir in unſrer Ein⸗ 
leitung ſagten, giebt zwar ſchon die noͤthige Aus⸗ 
kunft, doch find wir noch hier einzelne Zuge des 
nähern Beweiſes halber ſchuldig. Man hatte z. B. 
ch in ganz Europa keinen Begriff von dem 
Haſſe, der Verachtung, die man ſeit 1815 in Pos 
len jedem Ruſſen, dem hoͤchſten wie dem niedrigſten, 
gefliſſentlich ſelbſt an den Tag zu legen pflegte, kei⸗ 
nen Vegriff von der Hartnäckigkeit und den Mit⸗ 
teln, mit denen man die Herrſchaft des ruſſiſchen 
Kaiſers illuſoriſch zu machen und die rechtloſe Unter⸗ 
drückung des ſelbſtbeſtehenden Polens immer der Nation 
zu vergegenwaͤrtigen ſtrebte. Es ſtanden z. B. bekannt⸗ 
lich in den letzten Jahren ſtets über 6000 Ruſſen 
in Warſchau, und kein ruſſischer Offizier konnte je 
ſich eines vertraulichen Geſpraͤches mit einem Polen 
rühmen. Auf den Ballen ſprach man fie nicht an; 
ja, ſaß ein Pole in einem Wirthshauſe, vielleicht 
ſein Abendbrod verzehrend, und es ſetzte ſich ein 
Ruſſe hinzu — re sie . A der Pole 
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feinen’ Teller, feine Meſſer und Gabeln, und fluͤch⸗ 
tete ſich an einen andern Tiſch — 7 m mn 
Die ruſſiſchen Frauen ſind, fo erzaͤhlten uns 
Polen, nicht immer ſchoͤn; um fo lüͤſterner waren 
die Ruſſen nach den Polinnen, aber kein ed⸗ 
les polniſches Mädchen, mit einer einzigen Ausnah⸗ 
me, heirathete je einen Ruſſen, und letztern blieb 
nichts uͤbrig als — die Freudenmaͤdchen in Mate 
ſchau zu heurathen, von denen viele ruſſiſche Obriſte 
zu Männern bekamen. Die höchſte Indignation 
erregte es, als die Furſtin Lowiez ſelbſt den Gr : 
fuͤrſten Conſtantin heirathete, und die ſchoͤne H 
tähe gleiches Namens einem Ruſſen anheim fiel! 
Als der hoͤchſte Fleck an Chlopizki's Charak⸗ 
ter erſchien es, daß er allein von Zeit zu Zeit mit 
ruſſiſchen Generalen Charte geſpielt. 
Als des jetzigen Generalgouverneurs von War⸗ 
ſchau, des Generals Kruckowiecki, dienſtthuenden 
Brigadegenerals in der Armee, Frau vor mehreren 
Jahren mit einem Knaben niederkam, meldete ihm 
der Großfürſt Conſtantin, daß er Pcathenſtelle 
bei demſelben vertreten wolle. So wie der Bote 
mit dieſer Anmeldung in des Generals Zimmer 
getreten war, rief Krukowiecki in ſeiner Gegen⸗ 
wart zwei gemeine polniſche Soldaten herein, ließ 
das Kind auf der Stelle taufen, dieſe Gemeinen die 
Pathen werden und dem Großfürſten dann melden: 
„er bedauere, daß fein Junge ſchon getauft fey. 


M, 


Nur um mit keinem Ruſſen in einem ſolchen Vev⸗ 
häͤltniſſe zu ſtehen, — nur um von Neuem die 
Verachtung und den Haß kund werden zu laſſen. 
Were auch ein. Nuſſe -fein Gevatter geworden om: 
alle Landsleute haͤtten ihn mit Bedauern angeblickt, 
und der hoͤchſte Ehrentitel den man dort beigelegt 


erhalten kann: „er iſt ein guter Penhi ware 


auf ewig für ihn verloren geweſen. 5 
Auch der Beamte hielt ſich õue Aue oga Min 
von den Ruſſen eingeſetzte, Regierung.! fli 


tet; beſonders galt das mimi du M aus ı Mt 


trag von Petersburg an Die böchten A Senntsbeg ten 
eingelaufen — wenige Stunden darauf unterhielt. 
ſich die ganze Stadt Warſchau davon, und ſo oͤffent⸗ 
lich, daß die ruſſiſchen Behörden ſogleich den Bruch 
des Amtsgeheimniſſes erfuhren; man wollte abſicht⸗ 
lich ihn nicht vor ihnen verbergen „ um ihnen 
auch hierin zu zeigen, daß man das Land wie von 
Feinden, — ů — ſey, oecupirt 
— — N God z ann 

Eein noch Mößerer Beis mit wacher Keckheit 
die, ſelbſt unter unmittelbarſter Aufſicht der allerſtreng⸗ 


ſten Beamten ſtehenden, Staatsdiener die ruſſiſchen 


Geſetze umgingen, die Maaßregeln zur Erdrckung 
der Freiheit vereitelten, und immer auf Aufregung 
des Volkes hinarbeiteten, iſt gewiß, daß die Staats⸗ 


zeitung / die man unter Novofilgoffs Cenſur arbeitete, 
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durchaus in andern Exemplaren in die Provinz kam, 
als ſie in Warſchau erſchien. Man arbeitete heim⸗ 
lich die freiſinnigſten Artikel hinein, ließ ſie umdrucken 
und ſchickte ſie fort. Mit welcher Gefahr konnte dies 
nur unternommen, wie ſchnell mußte es im Lande 
bekannt werden; und doch trieb man ſehr lange dies 
Geſchaͤft, da kein Pole im ganzen Land es je ver⸗ 
rieth. Ein Zufall brachte es an den Tag; es ward 


eine Unterſuchung angeordnet, derſelben aber durch 


die, unterdeß ausbrechende, Revolution ein Ende 
eee eee ee rer 
8. der Großfürſt gleich bei dem Auſſande n 
u, von dem man in den Provinzen noch 
nichts wußte, eine Depeſche abſchickte, um einige, 
in der Woiwodſchaft Plock garnſſonierende Regimen 
ter herbei zu holen, wagte es der Poſthalter in 
* ſogleich — auf: r 
nene dun E 
Wir könnten noch dame ee ene digen 
auge vorführen die zu unſrer Kenntniß gekommen 
find; doch durfte dies genügen, um unſre Leſer 


zu be — ns Ruß⸗ 


einer — buen d. dn Hehn aller Polen, 
vornehm oder gering, reich oder arm, ſtets eine be⸗ 
ſchloſſene Sache; und deſſen Ausbruch alſo in Ort 
und Zeit eine reine Zufälligkeit war. Hieraus allein 
wird erklaͤrlich, wie jeder, Edler oder Bauer, 


— sk 
Offizier oder Bürger, Greis oder Juͤngling, auf 
der Stelle ſich die Sache junger Faͤhnriche zu ſeiner 
eignen machen konnte, und daß jeder ſogleich aus⸗ 
fuͤhren half, was jene begonnen. Man iſt nun im 
Stande, die Inſinuationen der Zeitungen zu beurthei⸗ 
len, die noch immer gelegentlich von dem Mißvergnuͤͤ⸗ 
gen eines großen Theils des Volkes Über die Revo⸗ 
lution, von Unterwerfungsvorfchlägen deſſelben, von 
zahlloſen Fluͤchtlingen u. ſ. w. zu ſchreiben, und ſich 
gewiſſermaaßen ſo uͤber die, allen Unkundigen uner⸗ 
warteten, Fortſchritte des Aufſtandes zu troͤſten ſuchen. 
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nn fo kifig laßt ſich der zweite Umſtand, 
väi zu Mißtrauen in die Allgemeinheit und Natio⸗ 
nalität, wie in den Erfolg der Unternehmung Anlaß 
gegeben, widerlegen; — die nicht gleich Anfangs er⸗ 
folgte, Emancipation der Bauern. Wer aber von 
der innern Geſchichte Polens waͤhrend der europaͤi⸗ 
ſchen Reſtaurationsepoche genauer unterrichtet iſt, der 
wird wiſſen, wie oft die polniſchen Edlen ſich beſtrebt 
haben, von der ruſſiſchen Regierung die Erlaubniß 
zu erringen, die Bauern geiſtig zu emancipiren und 
auf den Dörfern Überall Schulen anzulegen — wie 
aber dieſe Erlaubniß ihnen ſtets auf das Beſtimmteſte 
abgeſchlagen wurde. Denn det ruſſiſchen Politik iſt 
geboten, die Cultur des übrigen Europa ſo lange 
aufzuhalten, bis Rußlands Völker ihnen nachgelangt 
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find; und vorzüglich wird es in ſeinen eignen Stans 
ten aus denſelben Grunden eine ungleichartige Bil⸗ 
dung wie Freiheit nicht dulden mögen. Dies iſt 
auch der Schluͤſſel, der die durch das Manifeſt und 
ſonſt bekannte Behandlung der Polen in einem etwas 
mildern Lichte erſcheinen laßt. Alexander hatte 
ſich, theils durch die eifrigen Bemuhungen Englands 
auf dem Wiener Congreß, welche bekanntlich auch 
Oeſtreich unterſtuͤtzte, theils durch ſeine eigne Gute 
herzigkeit und beſondere Neigung zu Polen, (er war 
mit edlen Polen, namentlich mit dem Fuͤrſten Cha r⸗ 
toriski, jetzigem Praͤſes der Nationalregierung, auf⸗ 
erzogen) zur Ertheilung einer Conſtitution in Polen 
bewegen laſſen, und dadurch ein Mißverhaͤltniß zu 
andern Theilen ſeines Reiches hervorgebracht, das of- 
fenbar auf die Dauer nicht beſtehen konnte. Eutwe⸗ 
der mußte die Constitution in Polen unterdrückt mere. 
den, oder das Beduͤrfniß nach einer ſolchen zu früh⸗ 
zeitig nach ruſſiſcher Anſicht Über die ubrigen Theile 
des Reiches ſich verbreiten. Der ſo unendlich vor 
den ubrigen vorgefchrittenen Intellektualität in Polen 
durfte daher nach dieſer Politik kein fernerer Vor⸗ 
ſchub geſchehen, und wie dies in den altpolniſchen 
Provinzen, in denen Rußland unbedingt zu gebieten 
hatte, gelungen war, druͤckten wir oben ſchon ausz 


der Adel ſelbſt war dort ‚fon halb verwildert, der 
Bauer ſtand auf der tiefſten Stufe, und darum war 


das Mißtrauen in eine Verbreitung des Aufſtandes 
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„ 
in dieſe Provinzen Anfangs erklaͤrlich. — Man ſieht aus 
dem bisher vielfaͤltig Angefuͤhrten, wie ſehr den polni⸗ 
ſchen Edlen ſchon lange daran gelegen ſein mußte, grade 
die Intellektualitaͤt ihrer Bauern ſich zum kraͤftigſten 
ee gegen Rußlands Syſtem zu verbin⸗ 
Hätten die polniſchen Edlen auf den Reichs⸗ 
— durchgesetzt, und hätte der polniſche Bauer 
ihnen auſſer den Zeiten der Noth die geiſtige und 
materielle Emancipation verdankt — haͤtte dann Ruß⸗ 
land, wie in der Conſtitution die Rechte der Edlen, 
ſo auch die der Bauern in der Ausführung zu ſchmä⸗ 
lern getrachtet — wie es gewiß bei der gaͤnzlichen 
Unkunde der Dinge auch hierin geſchehen waͤre — 
waren dann die Edlen aufgeſtanden und hätten ſie 
dem Bauer den Verluſt ſeiner Rechte zugleich mit 
dem der ihrigen als nothwendig verbunden darlegen 
koͤnnen — alsdann würden ſie nicht nur auf einen 
augenblicklichen kraͤftigen Beiſtand von Seiten ihrer 
Bauern haben rechnen können, wie ihn die Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ihte Herrn, die religtöſe Aufregung und 
die Liebe zum Vaterland — mit einem Wort, wie 
ihn doch bei ungebildeten Leuten nicht zu lange ame 
haltende, geiſtige Beweggründe ſtuͤtzen — ſondern auf 
jenen hartnädigen und dauernden Beiſtand, wie ihn 
das finanzielle materielle Interefſe — ime 
mer wieder hervorruft. 
So traf aber der ploͤtzliche Ausbruch bern Ze 
lution in Warſchau die polniſchen Bauern in ihrer 
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alten Lage, ohne Eigenthum und Beſitz, ohne die 
geringſte Bildung, den Prieſtern ganz zugaͤnglich, 
mit traditioneller Ergebenheit in ihre Gutsherrn, de⸗ 
nen ſie blind gehorchten, voller Haß gegen die Ruſſen, 
und etwa mit. fo vieler Kenntniß der Geſchichte, daß 
ſelbſt die Kinder Datum und Jahr der Kaͤmpfe und 
Siege der Polen mit dieſen Erbfeinden allerdings 
aufzuzählen vermochten. Daß fie als ſolche fuͤgſamere 
Werkzeuge in den Haͤnden des Adels für den Au⸗ 
genblick waren, als frei und beguͤtert gemachte, das liegt 
wohl am Tage. — Dabei ſind ſie jedoch mit dem 
geſunden Verſtande und der Pfiffigkeit begabt, die 
dem Bauer uͤberall gemein iſt. Sie hatten im All⸗ 
gemeinen wohl den Werth des Eigenthums durch 
ihre Brüder im Großherzogthum Poſen und der Re⸗ 
publick Krakau kennen gelernt, und waren ſchlau ge⸗ 
ung, um jetzt auf das Erlangen eignen Beſitzes, 
durch die neueſten Ereigniſſe, ſei es vermittelſt ihrer 
Gutsherrn, ſei es vermittelſt der Ruſſen, zu rechnen. 
„Gebt uns nur das Eigenthum“ — hatte ſo man⸗ 
cher Bauer ſeinem Edlen zugerufen, — „dann wol⸗ 
len wir mit den Ruſſen ſchon fertig werden.“ —, 
Dieß mußte den Adel mehr warnen, als dur n: 
blicklichen Bewilligung bewegen. 

Denn man ſieht, daß bei dieſer Stimmung — 
Erwartung der Bauern von Seiten des Adels und 
der Regierung mit großer Klugheit und Vorſicht 
grade jetzt verfahren werden mußte. Der Bauer, 
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der uberall leicht trotzig und hochfahrend wird, durfte 
durch die Ereigniſſe nicht ſeinen Herrn zu dieſer Er⸗ 
theilung gezwungen glauben, um nicht als eine Noth⸗ 
wendigkeit anzuſehen, was, als Gnade und Lohn 
empfangen, nur die gewuͤnſchten Fruͤchte tragen konnte. 
In feinem bisherigen Verhaͤltniß konnte jeder Guts⸗ 
herr uber feine Bauern gebieten, fie mußten auch 
dem Aufgebot zum Krieg gehorchen, und thaten es 
um ſo lieber, als ſie nun zum Lohn des Gehorſams 
die Ertheilung des Eigenthums erwarten durften. 
Das alte, patriarchaliſche Verhaͤltniß, das dem Adel 
in Litthauen in dieſem Augenblick ſo viel Streitkraͤfte 
bei ſeinem Aufſtande giebt, war noch nicht gebrochen. 
Hatte man den Bauer aber einmal freigegeben, dann 
hing es von feinem Willen allein ab, ob er Fämpfen 
wolle, und das iſt bei ſolchen Kämpfen ein mißlich 
Ding. Es durfte alſo die Freigebung, der Beſitz 
nur als Lohn nach beendigtem ſiegreichem Kampfe 
winken, ja ſelbſt erſt ns — verheißen 
W r 

Man bedenke näi, võag: man In December, 
fer im Januar den Kampf mit Rußland nicht vor 
dem ſpaͤten Fruͤhjahr, nach der Beſtellzeit der Aecker, 
erwartete und erwarten konnte. War nun der Bauet 
ſchon in dieſen Monaten plotzlich Gigenthümer ges 
worden, hatte er mehre Monate die ihm bisher un⸗ 
bekannte Süßigkeit eignen Heerdes und Beſitzthumes 


gekoſtet und genoſſen, — hatte er das ihm nun ge⸗ 
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hoͤrige Feld, nicht wie fruͤher auf das Allernach⸗ 
laͤßigſte bepflugt und beſäet !?), er die Hoffnung 
dadurch zu einer reicheren und nun ihm gehoͤri⸗ 
gen Erndte gefaft — um wie viel ſchwerer 
mußte es ihm dann geworden ſeyn, ſein neues 
Gluͤck mit einem Kampfe zu vertauſchen, der ihm 
nichts weiter bringen, der ihn nur um den Genuß 
des bisherigen bringen konnte. Denn ſo viel konnte 
er wiſſen, daß unter dieſen umſtänden den Ruſſen nach 
dem Siege Alles daran gelegen geweſen waͤre, den 
Bauer ſich guͤnſtig geſinnt zu erhalten und ihn nicht 
zu erbittern, und daß von dieſen ihm ſchwerlich ſein 
Eigenthum wieder genommen werden wurde 
Dies erklart, deucht uns, hinlaͤnglich warum 
die Nationalitaͤt des Aufſtandes und der beſtimmte 
Wille, den Bauer uberhaupt zu emancipiren, und 
ſich dadurch ihn auf das Feſteſte zur gemeinſamen 
Sache kraͤftig zu verbinden, ſehr wohl damit beſtehen 
konnte, daß weder im December noch im Januar 
auch nur im Entfernteſten von einer Emancipation 
der Bauern, weder in den oͤffentlichen Blaͤttern noch 
auf dem Reichstage, die Rede war. Man kann nur 
aber grade wieder aus dem Umſtande, daß man die- 
ſen ſo wichtigen Schritt, von dem allerdings der end⸗ 


* Man weiß, daß die leibeigenen Bauern beim Prt: 
gen ER jeder Furche einen großen Zwiſchenraum Tafs 
ſen und dieſen nur loſe mit Erde beſtreuen, ſo daß das 
Korn buſchweiſe auf den Feldern waͤchſſete. 
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liche Ausgang des ganzen Unternehmens abhing, 
welcher ſogar die öffentliche Meinung ganz Europa's 
uͤber die Natur des polniſchen Freiheitskampfes be⸗ 
ſtimmen mußte, verſchob — daraus, ſage ich, 
kann man wieder entnehmen, mit welcher Beſonnen⸗ 
heit, Umſicht und Reife der Anſichten dieß ganze 


Unternehmen begonnen und geleitet wurde. Man 


wagte es aus dieſen triftigen Grunden ſelbſt darauf 
hin, einen Kampf in unguͤnſtigerem Lichte erſcheinen 
laſſen, dem man mit ſo vielen andern Opfern das 
Gepraͤge hoͤchſter Humanitat und Reinheit, das Kris 
terium eines Streites um Civiliſation und Intellek⸗ 
tunlität mit rohen, barbariſchen, dieſe hohen Güter 
der Menſchheit zerſtörenden, Kraͤften in allen Be⸗ 
ziehungen vor den Augen der Welt zu geben, und 
damit alle Liſten und Biewiüigkeit der Sd . 


entwaffnen ſtets befliſſen war. 


uebrigens muͤſſen wir auch Beben daß viel⸗ 
leicht kein Geſetz der Welt großere Schwierigkeiten 
darbietet, und kein Verhaͤltniß fo plotzlich alles vere 
wirret, umkehrt, als die Emancipation von Bauern 
da, wo das Hauptvermoͤgen der Notabeln in ſolchen 
beſtanden, wo Schulden auf dieſes Eigenthum hin 
contrahitt, die Rechte Dritter dabei betheiligt ſind, 
— unter Umſtaͤnden, wo das Vermoͤgen und die 
Kraft der Edlen noch die Hauptſtütze des Stag⸗ 
tes ausmachen. Die Polen ſind von den Folgen 
eines ſolchen Geſetzes im Groß herzogthum Poſen nur 


zu ſehr Zeuge geweſen. Es kommt nicht bloß darauf 
an, ſich eines Theiles ſeines Beſitzthums zu entaͤußern, 
ſondern auch den zu entaͤußernden von dem ihm ver⸗ 
bleibenden zu ſondern, dazu muß der Emancipirende 
den Befreiten neue Haͤuſer bauen laſſen u. ſ. w. 
Endlich wird nicht auffallen koͤnnen, wenn unter der 
Adelmaſſe eines ganzen Volks mehre ſind, die ungern 
an ſolche Opfer gehen: daß man alſo dieſe, deren 
Beiſtand ebenfalls und beſonders anfaͤnglich von we⸗ 
ſentlicher Bedeutung war, nicht abſchrecken mochte, 
und ſo lange wartete, bis die ganz nahe Gefahr je: 
den möglichen Ausweg zur Rettung mit noch fo gro⸗ 
ßen Opfern nicht zu theuer erkauft erſcheinen ließ. 
So ſehen wir jetzt ſelbſt, wo das ruſſiſche Heer vor 
Warſchau bereits ſtand, und jeder Deputirte mehr 
oder weniger durch thaͤtige Antheilnahme an dem 
Aufſtand vor der ruſſiſchen Regierung compromitrirt 


iſt, dennoch die, nunmehr angetretene, Berathung 


Über den Geſetzentwurf ſehr langſam vorſchreiten. 
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Ueber den General Chlopicki, über die Ur: 
ſachen eines auf Litthauen nicht ausgeführten Anz 
griffs, und die verſchiedenen Partheien in Polen — 
jene drei andern Gruͤnde der unguͤnſtigen Ausſichten 
in der Meinung Europa's — muͤſſen wir zuſammen 
ſprechen, da fie gegenſeitig ſich erklären, 

„Der General Joſeph Chlopicki,“ ſo heißt 


es in einem polniſchen Blatte, um den Leſer genauer 
mit ihm bekannt zu machen, — „kann ſechzig Jahr 
ſeyn, aber er it ſtark und kraͤftig und erſcheint jün⸗ 
ger. Wiewohl adelich, iſt er doch nicht von hoher 
Geburt. Soldat von Jugend an, hat er die Kriege 
feines Vaterlandes in den neunziger Jahren mitge⸗ 
macht, und darauf ſich den, von Dombrowski in 
Italien gebildeten, polniſchen Legionen angeſchloſſen. 
Schon als Bataillonschef ſtand er im Rufe eines aus⸗ 
gezeichneten Offiejers. In dem polniſchen Feldzuge 
von 1807 kommandirte er das erſte Regiment von 
der Weichſel, und das Jahr darauf war er Anführer 
der vier Regimenter von der Weichſel in Spanien. 
Bei der Belagerung von Saragoſſa zeichnete “er: ſich 
ruhmvoll aus. Zum Brigadegeneral ernannt, ſtand 
er bis zum Jahre 1812 unter dem Befehle des 
Marſchalls Sucher, der ihm in ſeinen Memoiren. 
mehte Seiten gewidmet hat, und unter Anden fügt; 
er habe am liebſten dem polniſchen General entfern⸗ 
tere Expeditionen, worüber er nicht ſelbſt die Aufſicht 
habe führen‘ können, aufgetragen. Als 1812 die 
polniſche Diviſion fur den Feldzug nach Rußland be; 
rufen ward, empfand der Marſchall lebhaft ſeinen · 
Verluſt. Chlopicki ward bei Smolensk ſchwer ver⸗ 
wundet. Spaͤter war er Diviſionsgeneral, als Käis. 
ſer Alexander ihn zur Armee des jetzigen Königs 
reichs Polen berief. Der Herzog von Wellington⸗ 
ſoll ihm beim Kaiſer große Lobreden gehalten, und 
+ 
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ihn als einen ſeiner furchtbarſten Feinde aaf der 
Halbinſel bezeichnet haben. Er verließ, wegen einer 
erlittenen Beleidigung, ſehr dald wieder die polniſche 
Armee, und lebte ſeitdem zurückgezogen“ 
In dieſen Zügen liegen die Gründez welche die⸗ 
ſen Mann gleich Anfangs an die Spitze des Aufſtan⸗ 
des brachten. Denn trotz der Popularitat, die ihm 
fein ploͤtzliches Austreten aus dem Dienſte ‚hätte ver⸗ 
ſchafft haben müſſen, ſo war ſie doch, fo ſehr groß 
nicht, indem er, wie wir ſchon erwähnt, der einzige 
unabhaͤngige Pole war, der mit Ruſſn verkehrte, 
ferner ſeine Familienehre nichts weniger als unbefleckt 
iſt; denn zwei ſeiner Toͤchter ſpielen in Wilna die Rol⸗ 
len von — Freudenmaͤdchen. Es mußten alſo ein⸗ 
zig und allein ſeine Feldherrntalente, es mußte die 
geglaubte Nothwendigkeit vorzüglich einen tüchtigen 
Soldaten an der Spitze zu wiſſen, ſeyn, die ihn 
hervorhoben. Chlopicki's ſonſtiges Benehmen bei 
dem Aufſtande haͤtte ihn am wenigſten empfohlen. 
Er hielt ſich drei Tage verborgen, ihm ward der 
Oberbefehl und die Diktatur von den, Anfuͤhrern 
aufgezwungen, und die jungen Leute begaben ſich 
ſogar bewaffnet — auch dieſer Umfiand iſt weniger 
bekannt — auf die Tribunen der Reichsverſammlung, 
um die Beſtaͤtigung ihrer Wahl durchzuſetzen. Grade 
weil Chlopicki nichts weniger als ein Politiker, weil 
er nur ein Soldat war, deßhalb glaubte man ihn 
beſonders zu dieſer Stelle geeignet, um nicht, in die 
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Haͤnde der „großen Herrn,“ die viel zu verlieren hat⸗ 
ten, allein die Gewalt zu geben. Dazu kam vor⸗ 
zuͤglich, daß die Polen ſelbſt in das ihrer Nation 
inwohnende Feldherrntalent durchaus mißtrauiſch find, 
weil dem Volkschgrakter die Beſonnenheit, Kälte und 
Ruhe, die dazu vorzüglich noͤthig, fehle, — daß fie 
abet wenigſtens darum denen ihrer Offiziere, die in 
Napoleons Schule geweſen⸗ allein unbedingtes Ver⸗ 
trauen ſchenken. So mußte ihnen Anfangs Chlo⸗ 
picki als der einzige „ der ihre Sache aufrecht 
erhalten koͤnne, erſcheinen. Auf ſeine Geſinnung, 
als Pole, konnten ſie, wie es nachher ſich auswies, 
ſomit ohne Einſchräͤnkung bauen, und hielten nur 
für nöthig, wenn ſie auch ſelbſt von ſeinen Admini⸗ 
ſtrativtalenten keine vortheilhafte Meinung hatten, 
doch ihm auch darin unbedingte Gewalt zu verſchaf⸗ 
fen, damit ohne Hinderniß die Ruͤſtungen und die 
Organisation des Heeres von ihm betrieben werden 
konnten. Da hiemit Chlopicki's Diktatur nichts 
weniger als aus deſſen eignem Kopfe entſprungen, 
ſie rein nur ein Werk der enthuſiaſtiſcheſten, und 
am meiſten in Gefahr befindlichen, Urheber des Auf⸗ 
ſtandes war, ſo konnte an einen Verrath und ein 
Einverftändniß von feiner Seite mit dem auf ſchen 
Hofe nicht zu denken ſe nnn. 
Freilich hatte Chlopicki ihrem Vertrauen nicht 
entſprochen, ſchon während ſeiner Diktatur des De⸗ 
cembers nicht. Denn weder that er etwas, den En⸗ 
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thuſiasmus des Volkes und Heeres weiter zu ſteigern 
oder zu erhalten, noch betrieb er die Ruͤſtungen und 
Anordnungen zum Kriege ſo eifrig, wie man es er⸗ 
wartet hatte. Doch hieran war nur die Schwaͤche 
feines: Charakters ſchuld, die ſich je laͤnger die Re⸗ 
volution dauerte, deſto deutlicher erwies, und welche 
allerdings ſchon an jenem mehrmals erwaͤhnten Zuge 
pätte erkannt werden ſollen, wiewohl, wie wir ſpaͤter 
ſehen werden, die Vorſehn 2 Fehler gerade in 
Wohlthaten fir die poln Sache verwandelte, da 
2 Feind von e m weit größen ver⸗ 
leiten ließ. boti A 
Die jungen +8 ene n gas 
die Magnacki's und andre, welche, (ihr Haupt 
war anfaͤnglich der zum Minifter des Unterrichts be⸗ 
forderte berühmte Profeſſor Lelewel) das Zeichen 
zum Ausbruch der Revolution gegeben, übten aller⸗ 
dings in der allererſten Zeit einen Einfluß, welcher 
nicht gerade der allervortheilhafteſte warz =ſie drangen 
zu eifrig darauf, daß man ſo ſchnell und energiſch 
auf der Bahn, die man am 29. November betre⸗ 
ten, fortfahren ſollte. Ein Soldat ſollte die Nation 
nur ſogleich auf das raſcheſte in Thätigkeit ſetzen. 
Der Widerſtand, den ſie anf dem Reichstage dabei 
gefunden zu haben ſcheinen, rührte theils von jenen 
wenigen Lauen, welche wirklich glaubten, Chlo⸗ 
picki werde in dieſem Sinne handeln, theils aber 


grade von den übrigen eifrigſten, nur an Erfahrung 
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gereifteren, und die Lage der Dinge genauer wuͤr⸗ 
digenden, Freunden des Vaterlandes her. Auch muß⸗ 
ten dieſe wiſſen, daß des Generals ſchwacher Kopf auf 
dieſer Hoͤhe ſchwindeln, und er nichts weniger als 
den gewuͤnſchten Nutzen grade in dieſer Stellung lei⸗ 
ſten würde, Darum die Deputation, die, über ihn 
zu wachen, ihm an die Seite geſetzt wurde, und — 
doch wir wollen der ſpaͤtern Darſtellung dieſer Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht weiter vorgreifen. Darum die, ſeine 
Gewalt beſchraͤnkenden Inſtruktionen. Widerſtehen 
konnte man dem lauten Verlangen der jungen Leute 
und des Volkes nicht, weil Chlopicki einmal das 
unbedingte Vertrauen derſelben beſaß, und ihn zuruͤck⸗ 
weiſen, nur Mißtrauen in die Geſi mungen We Nor 
tablen und Unmuth erregt haben mußte. 
Dieſer Umſtand, die von der juͤngern Parthei 
erzwungene, von der aͤltern nicht gut geheißne 
Wahl des Diktators war nun wohl, was Par⸗ 
theien offner hervorrief, d. h. Partheien, nicht in 
dem Sinne, wie man im Ausland gern glauben ma⸗ 
chen wollte, ſolche, die verſchiedne Zwecke hatten, von 
denen alſo eine die Revolution mit ihren Folgen 
wollte, die andre nicht — ſondern ſolche, die nur 
auf verſchiedenen Wegen den gemeinſamen Zweck, 
Befreiung und Selbſtſtaͤndigkeit des Vaterlandes, am 
beſten erreichbar glaubten. Man kann die ganze 
Differenz derſelben dadurch am beſten ſich vorſtellen, 


wenn man erwaͤgt, daß auf der einen Seite die Ju⸗ 
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gend und die Armee, auf der andern das Alter und 
die Diplomaten ſtanden, die ſich durch Zeit, Erfah⸗ 
rung und gegenseitiges Ausſprechen erſt verſtaͤndigen 
Dun ' 4 

Chlopicki, in feiner Charakterſchwaͤche / mußte 
nun natuͤrlich in feiner Diktatur den Rathſchlaͤgen ein⸗ 
zelner "Männer ſich zuneigen, welche die Entſcheidung 
durch ihre Maasregeln ſo weit wie moͤglich hinaus⸗ 
geſchoben wiſſen, die den Kaiſer durch Unterhandlun⸗ 
gen hinhalten, und den Einmarſch des Ruſſiſchen 
Heeres ſo lange verhindern mochten, bis theils alle 
Streitkraͤfte Polens geſammelt, die Maͤchte, von de⸗ 
nen man Unterſtuͤtzung hoffte, auf diplomatiſchem 
Wege wenigſtens in Petersburg ſich zu erklaͤren Zeit 
gehabt, die Revolutionsſache in den benachbarten pol⸗ 
niſchen Provinzen mehr bekannt 1 verbreitet wor⸗ 
den war. 

Dagegen mochte eelewel, der filter nicht mehr 
bloß mit der Jugend, ſondern einer andern Parthei 
der Edeln ging, eben ſo bald die Schwaͤche des 
Diktators erkennen. Dieſe Parthei hatte die An⸗ 
ſicht der linken Seite in Frankreich, daß der erſte 
Schreck mit raſcher That benutzt werden muͤſſe, und 
die geringeren und unregelmaͤßigeren Mittel un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden die doppelt ſo ſtarken und or⸗ 
ganiſirten der Zukunft uͤberboͤten, wenn der uͤbermaͤch⸗ 
tige Feind ſich geruͤſtet, vorbereitet und gefaßt hätte. 
Sie haͤtten den Großfuͤrſten wenigſtens als Geißel 
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behalten, ſeine Truppen entwaffnen, feine Kanonen 
ihm nehmen, ſogleich mit einem enthuſiaſtiſchen Heere 
Litthauen angreifen, das Volk durch augenblickliche 
Thronentſetzung des Kaiſers und durch fortreißende 
ſchnelle Unternehmungen, die zum Beſinnen keine 
Zeit ließen, auf der Höhe ſeiner begeiſterten St 'm⸗ 
mung erhalten wollen. Sie wollte mit der mora⸗ 


liſchen Kraft des Volkes mehr als mit der Armee 


wirken, ſcheute die Soldateska, ſetzte Buͤrgerthum am 
hoͤchſten. Dazu bildeten fie ihre patriotiſchen Clubbs, 
und ihre Zeitungen, um den — durch die⸗ 
Naber zu controlliren. * 

Allerdings ſuchte nicht bloß die Armee, ſon⸗ 
dern auch die aͤltere Parthei dieſer entgegenzuwir⸗ 
ken, und zwar hauptfächlich dadurch, daß fie dem 
hochgeltenden Lele wel, einen, um Gelehrſam⸗ 
keit, Geiſt und Patriotismus nicht minder verehrten 
Mann, den berühmten Dichter Julian Niem e⸗ 
wiez, einen Greis, in ſofern gegenüͤberſtellte, als 
derſelbe öffentlich vor Anarchie der Clubbs und der 
Preſſe warnte. Und dieſe feine Aufſaͤtze wurden 
nun, aus allem Zuſammenhange geriſſen, in deut⸗ 
ſchen Blaͤttern abgedruckt, und eifrig verbreitet. Je⸗ 
denfalls ſcheint uns das Benehmen der gemäßigten 
Parthei ſchon, wie oben erwaͤhnt, in Ruͤckſicht auf das 
Ausland, unklug. Dann aber ſetzte ſie durch die 
Mißbilligung und Beſchraͤnkung glühender Ausbruͤche 
des Patriotismus, die bei ſolchen Umftänden, in denen 


Polen kaͤmpfen mußte, wahrlich mehr anzublafen, als 
abzukuͤhlen waren, viel auf's Spiel. Waren die 
Polen muthlos zu machen, waͤren ſie weniger in ih⸗ 
rem Herzen ihrer Sache gewiß geweſen — fie hätte 
es erreichen koͤnnen. Aber dieſes Feuer war nicht 
zu erſticken, und nie auch herrſchte eine größere Eis 
nigkeit, gleichmaͤßigere Aufopferungsbereitwilligkeit in 
Hinſicht auf den Hauptzweck unter den Polen; nie 
ſtrebten Einzelne ſo wenig aus egoiſtiſchem Intereſſe 
hervor, nie ordneten ſich alle, wir werden es noch 
ferner beweiſen, ſo gern dem Gemeinwillen unter; 
nie wurden bereitwilliger, ſobald es auf das noth⸗ 
wendige Handeln ankam, Meinungen geopfert; denn 
ohne ſolche Geſinnungen — wie waͤren die Re⸗ 
ſultate, wie wir ſie erlebten, auch moͤglich geweſen; 
und ſie ſind eben das Große und Erhabene, was 
wir am meiſten zu bewundern haben. Wir werden 
ſpaͤter geniale Offiziere ſehen, wie fie die ſchreienden 
Fehler in den Anordnungen der Oberführer, die das 
ganze Heil der Nation auf das Spiel ſtellen, er» 
kennen, und doch ſchweigen, ſchweigend gehorchen, 
ſchweigend mit Eifer das ihnen, bei den als verkehrt 
erkannten, Operationen Aufgetragene ausführen, und 
ſtill und im Einzelnen es wieder gut zu machen ſtre⸗ 


ben, nur damit die Grundbedingung alles Erfolgs, 


Gehorſam und Einigkeit, nicht geſtört werde. Und 
ſo handelte auch die — Parthei — 
Gegnern gegenüber.) | 


Fragen wir uns, welche von den Meinungen 
die richtigere geweſen ſey, ſo muͤſſen wir ganz von 
dem Ausgange abſehen, den die Maſſe gewoͤhnlich 
nur zum Maasſtab ihres Urtheils nimmt. Dieſer 
hat die Chlopickiſche Diktatur doch als heilſam 
erwieſen, nur aber durch Zufaͤlle, die Niemand 
mit Beſtimmtheit vorherſehn konnte, wie man im fol⸗ 
genden Kapitel erſehen wird. Denn Niemand von der 
alten Parthei konnte daran denken, daß bereits En⸗ 
de Januar der Krieg ausgebrochen war. Sie mußte 
im December glauben, daß erſt im Mai die Kaͤmpfe 
begoͤnnen. Die Lelewel' che Parthei mochte nun, 
in mehr richtiger Würdigung des Charakters der, bei 
ſeinen andren geruͤhmten perſoͤnlichen Eigenſchaften, 
doch als ungeſtuͤm, ſtolz und hartnaͤckig, oder wenn 
man lieber will, beharrlich bekannten Kaiſers, den 
Anbruch der Feindſeligkeiten naͤher glauben; und als⸗ 
dann war keine Ausſicht, bis dahin ſo viel regulaire 
Streitfräfte aufzubringen, um nicht mit der ſchnellen 
Hinderung der Organiſirung ruſſiſcher Armeen in Lit⸗ 
thauen, und den gewaltigen Kraͤften eines ſo eben 


friſch entzündeten Voͤlker mehr Erfolg zu hoffen. 


Und auch im andern Falle, wenn wirklich ihnen 
mehre Monate Zeit gelaſſen wurde, war ein entſchie⸗ 
denes Verfahren eine gewaltigere Thaͤtigkeit ſicher 
wünſchenswerth, um fo lange eine ganze Nation in 
der noͤthigen ungeheuern geiſtigen Spannkraft zu er⸗ 
halten, jede Erſchlaffung, jedes Beſinnen, jede Ruhe, 
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die dem Ehrgeiz, der Bedenklichkeit, dem Eigen: 
nutz endlich freieres Spiel giebt, zu verhindern. In 
ſolchen Lagen, in welchen ſich Polen befand, wo es 
einen Kampf erwartete, ſo ungleich, wie er auf der 
Welt noch nicht gekämpft wurde, ſo viel Opfer er⸗ 
heiſchend, wie noch nie dargebracht wurden, wo kei⸗ 
ne kluge Berechnung, wo oft tollkuͤhnes Handeln, 
und eine dauernde Tollkuͤhnheit Rettung bringen 
mochte — in ſolchen Lagen iſt jede Regierungsweiſe, 
die nach den gewoͤhnlichen Geſetzen andrer Staaten 
regiert, eine verderben bringende. — Namentlich 
mußten die gedrohten Maasregeln gegen die Clubbs 
und die Preſſe um fo, unpaffender erſcheinen, als ein 
verwegnes Wort die Bedenklichen erſt zu der verwe⸗ 
genſten That, die da nöthig war, entzünden und 
in der Aufregung erhalten muß. Wir kommen da⸗ 
rauf zuruͤck. Haͤtte ſo nicht der Über Erwarten ſchnelle 
Einmarſch der Ruſſen Chlopicki's Diktatur ſobald 


ein Ende gemacht, und haͤtte ſie noch lange gedau⸗ 


ert, er und ſeine Anhaͤnger wuͤrden das am Ende 
ganz geduldig gewordne Polen dem Kaiſer ohne viel 
Blutvergießen bei ihrem beſten Willen diesmal wie⸗ 
der in die Haͤnde geliefert haben. Der Himmel, 
der ſo oft die Herzen der Fuͤrſten zum pe: der 
Voͤlker lenkt, fügte es anders. 

Wir kommen nun noch auf den letzten Punkt, 
die Unterlaſſung des Einmarſches in Litthauen. Sie 
haben Wenige ſich erklaͤren konnen; da viele mit 
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Beſtimmtheit glaubten, die Polen konnten nur in 
gewiſſer Ueberzeugung des Uebergangs des Litthaui⸗ 
ſchen Armeekorps ihr Unternehmen begonnen haben. 
Deshalb fanden die anfänglichen Gerüchte, daſſelbe 
habe die weiße Cocarde aufgeſteckt, ſo allgemeinen 
Eingang, und deshalb gab man die letzte Hoffnung 
auf, als man nichts davon erfolgen ſah. Wenn aber 
auch Chlopicki der geweſen waͤre, den das Volk in ihm 
ſuchte, immer hätte er als vorſichtiger General dies 
kaum wagen konnen, da gar ſehr große Bedenklich⸗ 
keiten ſich dabei darboten; denn was das Geruͤcht von 
einer angeblichen Schlacht zwiſchen dem Roſen' chen 
und Pahlen'ſchen Corps betraf fo konnte Mies 
mand in Polen ernſtlich daran denken. Ein An⸗ 
griff auf Litthauen, um dieſes Corps der Res 
volution geneigt zu machen, waͤre jedenfalls miß⸗ 
lungen; im Gegentheil haͤtten die Polen daſſelbe 
erſt ſchlagen muͤſſen, um nur feſten Fuß daſelbſt zu 
faſſen. Der, wenig bekannte Grund hievon, iſt der 


Haß und die Eiferſucht, die grade zwiſchen dieſem 


Litthauiſchen Corps und der polniſchen Armee ſtets 
geherrſcht hatte, und an dem die letztere nur zu ſehr 
Schuld war. Denn in ihrem Eifer, die polniſche 
Nationalität, den Abſcheu gegen die Ruſſen und die 
Sonderung beider Völker aufrecht zu erhalten, wa⸗ 
ren fie den litthauiſchen Offizieren, weil dieſe ruſſiſche 
Uniform trugen, mit der beleidigenſten Verachtung 
begegnet, und hatten ihnen dieſelbe weit ärger als 
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den Ruſſen ſelbſt fühlen laſſen. Allerdings waren 
die litthauiſchen Edlen, fo wenig wie die in Volhy⸗ 
nien, Podolien und der Ukraine, gezwungen, im 
ruſſiſchen Heere zu dienen. Dies Privilegium war 
ihnen geblieben, und mit Ausnahme des litthauiſchen 
Adels hatte es der in den Altpolniſchen Provinzen 
ſtreng beobachtet. Die Reibung war aber dadurch 
auf ſolchen Grad geſtiegen, daß, verſicherten uns mehre 
Polen, einſt bei einer gemeinſchaftlichen Revuͤe unter 
dem Groffuͤrſten bei Brzeſe Litewſki mit Muͤhe beide 
Corps von einem wuͤthenden Treffen abzuhalten wa⸗ 


ren. — Dieſen ſehr wichtigen Umſtand muͤſſen wir 


bei den folgenden Ereigniſſen ſtets im Auge behalten, 
da er von der, oben bereits erwaͤhnten, Mißſtim⸗ 
mung zwiſchen dem freieren Koͤnigreich Polen und 


den ubrigen incorporirten Provinzen einen ſchlagen⸗ 


den Beweis liefert, die ſpaͤter erſt eingetretene Erhe—⸗ 
bung der letzteren erklaͤrt, und die großen Schwierig⸗ 
keiten des Aufſtandes, mithin den an 
Volles, in ein helles Licht ſetzt. 

In ſo fern wäre alſo, da ohnehin zum Webers 


fluß die Offiziere in dem litthauiſchen Armeecorps 


mit ruſſiſchen ſehr bald vertauſcht worden waren, die 
Militair Parthei ſchon dadurch einigermaßen gerechtfer⸗ 
tigt, wenn ſie nicht einmal verlangte, ſogleich in Lit⸗ 
thauen die polniſche Sache auf das Spiel zu ſetzen. 
Dazu kommt nun hauptfächlich, daß im December dem 
Reichstag vorzüglich die franzoͤſiſche Nichtintervention 
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vor Augen ſchwebte; auch er, man leſe nur den 


Bericht des Miniſters des Aeußern Malachowski 
vor dem Auflöͤſen des Reichstags im December, nahm 
fie fuͤr baare Muͤnze !), und hoffte, daß m 
leicht auch Polen fuͤr ſo geſondert von Rußla 
kennen moͤchte, um dem Kaiſer das Eindringen mit 
Ruſſiſchen Truppen in Polen verwehren zu wollen. 
Ward er aber in den incorporirten Provinzen ange⸗ 
griffen; dann hatten ſie wie die Italiaͤner den Krieg pro⸗ 
vozirt. Es iſt ganz gewiß, daß der Aufſtand in Warſchau 
auch ohne das franzoͤſiſche Nichtinterventionsprinzip zum 
Ausbruch gekommen waͤre, aber eben ſo gewiß iſt 
es auf der andern Seite, daß er nicht mit ſo allge⸗ 
mein freudigem Muthe mit ſo allgemein freudiger 
Zuverſicht und ſo ſchnell vorgeſchritten waͤre. Die 
Bedenklichern, deren es in jeder Nation giebt, waͤ⸗ 
ren vor der Vorſtellung eines alleinigen jahrelangen 
Kampfes mit Rußland zurückgeſchreckt, waͤhrend fie 
in der Hoffnung eines endlichen Beiſtandes durch 
Frankreich, gleichſam ein Avantgardengefecht der pol⸗ 
niſchen Nation mit den Ruſſen auf ein halbes Jahr 
hinaus, wohl fur ausführbar hielten. Und ſo wie 
* dem wichen eee n 3 


9 Le; ei, Arangaise, et, 1a, toi kulgu sont — 
mes, konnte ſelbſt der edle Lamargue in einer Aprilſig⸗ 
ung erſt Tagen, „unter großem Tumult der beiden Centren, 
die mit den 300 Spartanern Villele's erhlt pnehtg 
ſynonim genannt werden moͤchten. 


vertrauen wie eine Lauwine waͤchſt, ſobald einmal 
ein edles Gemuͤth die Bahn der Wagniß betreten, ſo 
konnten ſie ſpaͤter mit demſelben friſchem Muthe und 
derſelben kuͤhnen Hoffnung daſtehen, als ſie den al⸗ 
leinigen Kampf ihres Bolks ganz ſicher vor Augen 
ſahen. In dieſen Beziehungen ſind die Erklaͤrungen 
auf der franzoͤſiſchen Tribune, ſo ſchmaͤhlich ſie 
nach Wochen ſchon widerrufen wurden, fuͤr die Frei⸗ 
heit des Welttheils dennoch von welthiſtoriſchen Fol— 
gen geweſen. Man ſah, wie ungeheuer die Macht 
eines einzigen kraͤftigen freien Wortes in Europa ſey; 
hatte doch ſchon der unſterbliche Canning in weit 
weniger guͤnſtigen Zeiten mit einem aͤhnlichen in der 
denkwuͤrdigſten Nacht des engliſchen ee man⸗ 
chen Thron erſchuͤttert. 

Und dennoch hatte die Lelewel' ſche Pauhei 
auch in dieſer Beziehung unendlich viel fuͤr ſich. 
Ihr eben ſo hellſehendes als hochherzig glühendes 
Haupt, das, wie man ſieht, kein Geſchichtsprofeſſor 
im deutſchen (Niebuhr), nicht einmal im franzoͤſi⸗ 
ſchen Sinne (der Doktrinair Guizot) wat, hatte 
hier wiederum die Buͤrger und das Volk Litthauens 
vor Auge; er vertraute auf deren Geſinnung und 
Wehrkraft, und achtete das Militaircorps der Litthauer 
geringer, er kannte die Bluͤthe der polniſchen Nation, die 
Jugend, und glaubte, daß dieſes Volk bei gehöriger 
Behandlung allein dieſer heiligen Sache gewachſen ſey. 
Endlich und vornehmlich war er Profeſſor in Wilna 
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geweſen, und mußte er darum die dortige, von dem 
polniſchen Heer wie wir oben ſahen abſichtlich ver⸗ 
kannte Stimmung wohl anders anſehen. Daß ſeine 
Hoffnungen nicht ungegründet und daß ſchon wee 
Ausſichten vorhanden waren, davon werden wir 
Leſern ſpaͤter Beweiſe geben. + 

Wir glauben fo unſern Beweis geführt zu dam 
ben, daß alle drei Partheien in Polen die triftigſten 
und ehrenwertheſten Gründe zu den verſchiedenen Anſich⸗ 


ten hatten, die in Blaͤttern verfochten wurden, und 


daß vornehmlich alle Partheien vorhanden ſeyn konn⸗ 
ten, ohne daß eine oder die andre, oder vielmehr 
alle vereint nicht demſelben hochherzigen Ziele entge⸗ 
genſteuerten, und daß Contrerevolutionen zu Gunſten 
der Ruſſen reine Unmoͤglichkeiten waren. 

Somit würden wir ſchon Anfangs Januar mis 
der vollſten Ueberzeugung die hochherzigen Worte ei⸗ 
nes der edelſten Bayerſchen Abgeordneten als wahr 
haben anerkennen muͤſſen, als er in einer Debatte 
über das Landtagsreglement Jemandem, der im alten 
Sinne von einem polniſchen Reichstage baßprachen, 
am 13. April erwiderte: ä 9 

„Der Beiname polnisch kann jest nicht, 
mehr dazu dienen, etwas Unwuͤrdiges zu be⸗ 
zeichnen, nur das Größte, das Edelſte, 
das Muͤhvollſte und das Aebttanda 
ſoll damit bezeichnet werden.““) 


) Siehe Vaierns Deputirtenkammer, herausgeg. von 
Eiſenmann. S. 222. 
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Wir muͤſſen nun auch noch, um unſre Anſicht 
von dem Zuſtand der Geſinnungen in Warſchau noch 
mehr zu belegen zur Ueberſicht der Regierungs⸗ 
verhaltniſſe in Polen ſeit dem Aufſtande, und deren 
verſchiedener Stellung zur Nation übergehen, kurz 
den Gang derſelben und die Veränderungen recapitu⸗ 
liren, weil vornehmlich auch dadurch die Natur des 
Aufſtandes, die Geſimung des Gets: und der Wem 
— erſichtlich wird. 

Beim Ausbruch der mia pr ale 
höchſe Behoͤrde, ein vom Kaiſer nach einem Ukas 
vom Jahr 1825 eingeſetzter Adminiſtrationsrath, deſ⸗ 
ſen Praͤſes der Graf Sobolewski, und deſſen vor⸗ 
zuͤglichſte Mitglieder der Finanzminiſter Lubedt, der 
Graf Grabowski, die Generale Rautenſtrauch 
und Koſecki, fo wie der Graf Fedro waren. 

Am 30. November wurden in Betracht der Um⸗ 
ſtaͤnde, auf Verlangen des Volks als populaire Maͤn⸗ 
ner dazu gezogen: der Fuͤrſt Czartoryski, Mi⸗ 
chael Radziwill, Senator Kochanowski, Kas 
ſtellan Ludwig Paz, Julian en und 
General Chlopicki. M ER, Kin 

Beide Behoͤrden fertigten noch Ai Namen des 
Kaiſers aus. Am 1. December aber verlangten die 
Patrioten die Entfernung der aͤltern verdaͤchtigen und 
lauen Mitglieder; es wurden entfernt Solewski, 
Grabowski, Rautenſtrauch, Koſecki und 
Fedroß an deren Stelle Leon Dem bowski, 
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Oſtrows ki und Joachim, Lelewel, der bekannte 
unter des Aufſtandes, eintrafen. 
Von dieſem Augenblicke erſt nahmen — Bere 
hältnisse eine beſtimmtere Richtung an, indem der 
Adminiſtrationsrath des Kaiſers ganz umgeſtoßen und 
die zum neuen berufenen Individuen ihre Macht vom 
polniſchen, Volk erhalten, hatten; doch immer noch 
war die oberſte Behoͤrde ein Adminiſtrationsrath, alſo 
dem Namen und der Machtvollkommenheit nach eine 
ruſſiſche Behörde. Chlopick i, ließ ſich von ihr am 
1. December zum Genergliſſimus ernennen, doch mit 
dem ausdruͤcklichen Vorbehalt, die Würde im Namen 
des Kaiſers zu führen. Dieſer Adminiſtrationsrath 
unterhandelte mit dem Ceſarewitſch noch als Stellvertre⸗ 
ter des Königs, und legte ihm nur die Wunſche und 
Beſchwerden der Nation vor, die er abſtellen ſollte. 
Lelewel ſelbſt war ein Mitglied der, in's Lager 
des Großfürſten abgehenden, Drputatien. 
Am 4. December erſt ging man einen Schein 
weiter, und der Adminiſtrationsrath, „vorausſetzend, 
daß er das, Vertrauen der Nation habe, daß er je⸗ 
doch als folder die Verwaltung nicht be⸗ 
halten koͤnne“ — conſtituirte ſich als provi⸗ 
ſoriſche Regierung. Immer waren es dieſelben 
Manner, welche nur nach und nach ſelbſt ihre Stel⸗ 
lungen ‚veränderten und kuͤhner heraustraten. 
t Man ſieht, daß die Dinge in langſamer, doch 
ſo entſchiedner Progreſſion fortſchritten, und muß auch 
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irn — 
daraus zweierlei erkennen. Erſtens und vorzüglich, 
daß wirklich alle jene Männer nichts von dem Aufftand 
vorher gewußt, daß von den jungen Maͤnnern mit 
Lelewel nichts als das Zeichen zum Aufbruch fuͤr 
die ganze Nation verabredet war, daß ſie mit ihrem 
ſo wohl unterrichteten und geiſtreichem Civilanfuͤhrer 
in der feſteſten Ueberzeugung ſtanden, wie ſie nur 
das Signal durch eine elektriſirende Gewaltthat der 
Nation zu geben, durch Befreiung Warſchau's von 
den Ruſſen den erſten Maͤnnern der Nation freie 
Hand zu verſchaffen hatten, um alsdann das ganze 
Volk einmuͤthig und kraftvoll ſich ſelbſt nach ſeiner 
Selbſtſtaͤndigkeit hin entwickeln zu ſehen. Und ſo ge⸗ 
ſchah es im vollſten Umfange. Wie Lelewel ſpaͤter 
in einer Reichstagsſitzung auf die Vorwürfe von hal⸗ 
ben Maasregeln im Anfang der Revolution, die 
namentlich dem neuen Adminiſtrationsrath und der 
proviſoriſchen Regierung gemacht wurden, erwiederte, 
fo traten jene, an der Spitze ſtehenden Männer, da⸗ 
rum Anfangs nur ſchuͤchtern auf, als ſich noch nicht 
durch unwiderlegliche Thatſachen ausgeſprochen, ob der 
Aufſtand ein partieller oder ein allgemeiner war. 
Auch ſie konnten und mußten bei ihrer Kenntniß 
der Nationalſtimmung das letzte für gewiß anneh⸗ 
men, aber wollten ſie auch, daß es Europa ſo 
klar wie moͤglich wuͤrde, wie hier von Verführung, 
Aufregung Leitung durch Einzelne nicht die Rede 
ſey. Sie folgten alſo nur der ganzen Nation: 
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mit jedem Schritt, durch welchen dieſe ſich allgemei⸗ 
ner ausſprach, traten ſie erſt weiter hervor, nur wie 
es ihre Aufgabe, immer nach ihrer Stellung an ih⸗ 


rer Spitze zu ſtehen, mit ſich brachte. Und nach 


dieſen Ergebniſſen wandelte ſich die Regierung in 
immer entſchiedenere Formen um. Offenbar, daß 
kein Verhaͤltniß ſich je ungezwungner, natürlicher 
und reiner entwickelte, wie das der polniſchen Res 
gierung und Nation zu Rußland, und daß auch 
hierin die polniſche Revolution ein, in der Geſchichte 
eben ſo einziges Beiſpiel darbietet, als der Pariſer 
Juliaufſtand, bei dem man eben fo vergeblich nach 
Aufwieglern, Demagogen ſuchte. Die Faͤhnriche in 
Warſchau thaten der Art nach nichts anders als die 
Journaliſten in Paris, Die polniſchen Großen han⸗ 
delten nicht anders wie Lafitte, Perier und La⸗ 
fayette. Europa haͤtte ſchon darum gleich in den 
erſten Tagen klar hierher ſchauen koͤnnen⸗ wenn die 
auswärtigen Zeitungen nicht verfäͤlſcht, zerſtückelt und 
verſtuͤmmelt die Nachrichten gegeben haͤtten. — Zwei⸗ 
tens aber geht hervor, daß, wäre bald darauf nicht 
dieſe naturliche Entwicklung durch Gewalt unter 
brochen worden, ſie ſich einen Monat fruͤher zu ihrem 
entſcheidenden Gipfelpunkte hinauf entfaltet, und das 
Ausland um fo viel fruher, was ganz Polen gewollt, 
gewußt haͤtte; während es durch ein widerliches Ereig⸗ 
niß noch jetzt ſchwierig geworden iſt, die vorgefaßten Mei⸗ 
nungen von dem Urſprung der Revolution aus zu rotten. 
5 * 
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Aber ſchon am 5. December ward dadurch, was 


dieſe Entwickelung nach der Meinung der, nun⸗ 


mehr durch die Erfolge trunken gewordenen, Jugend 
ſchnell „fordern, ſollte, derſelben Einhalt gethan, alg: 


eben ſich der General Chlopicki, vorlaufig bis zur 


Berufung des Reichstags, zum unumſchraͤnkten Dik⸗ 


tator erklaͤrte; von dieſem Augenblicke an trat 
ein ganz widernatuͤrlicher Stillſtand ein, der, wenn 
irgend Widerwaͤrtigkeiten den polniſchen Geiſt noch 
erdruͤcken, konnten, den ganzen Ausgang auf das 
Aeußerſte haͤtte gefährden können. Es geſchah dies 
ohne, Wiſſen der proviſoriſchen Regierung 
bei einer Revue der Truppen, die hier leider in dieſem 
einzigen Falle die Rolle praͤtorianiſcher Cohorten ſpiel⸗ 
ten; und, hat die polniſche Jugend bei dem ganzen 
Aufſtande Schatten auf ſich geworfen, ſo geſchah es 
hier, als ſie in ihrem Irrthum das Treffliche und 


geeignete Benehmen der ehrwuͤrdigen Glieder der pro⸗ 


viſoriſchen Regierung verkannte, und der gebildeten 
Nation einen Soldaten zum Herrſcher aufdrang. Es 
darf nun wol Niemand mehr verkennen, daß es 
wahrlich nicht die Edlen waren, welche Chlopicki 
befürberten, damit er die angeblich Exaltirten im 
Zaume halten ſolle. — Wie wenig die edlen 
Maͤnner, die am Ruder ſtanden, damit einverſtan⸗ 
t den waren, das werden wir bei den Debatten nach 

der Niederlegung derſelben ausfuͤhrlicher erwaͤhnen. Es 
war alſo auch nur Redensart, als Chlopick i in ſei⸗ 
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ner zweiten Proclamation am 9. December vere 
ſicherte, der Adm iniſtrationsrath habe feine 
Diktatur für nothwendig gehalten. an 
Die proviſoriſche Regierung blieb unter dem 
Diktator ubrigens bis zur Einberufung des Reichs⸗ 
tags in ihrer Gewalt fuͤr die innern Angelegenheiten, 
und von ihr allein ging die Thätigkeit aus, die noch 
unter der Diktatur Statt fand. f N 
Am 18. December legte Chlopicki feine pro⸗ 
viſoriſch geführte Gewalt nieder; am 20. verſam⸗ 
melten ſich beide Kammern, die dem Diktator ger 
ſetzlich die höchſte Gewalt übergeben mußten, 
jedoch ihm eine Reichstagsdeputation zur Seite ſetzten, 
welche an die Stelle des Diktators einen andern Gene⸗ 
raliſſimus wählen, mithin ihn abſetzen konnte und die 
aus dem Senatspraͤſidenten, fünf von dieſem erwaͤhlten 
Senatoren und fuͤnf Landboten, einem aus jeder Woje⸗ 
wodſchaft beſtand. Die Mitglieder waren: Czarto⸗ 
ryski, Radziwill, Paz, Wodzynski, Glis⸗ 
cynski und Kochanowski — Senatoren — und 
Ostrowski, Ledochowski (Krakau) Franz Sol⸗ 
tyk (Sandomit) Morawski (Kaliſch) Swirski 
(Lublin) Barzykowski (Plock) Stanislaus 
Jezierski, (Maſowien) Wenzyk (Podlachien) 
Wiszniewski (Auguſtowow) Landbote. — 
An die Stelle der proviſoriſchen Regierung 
mählte Chlopicki nun ein Nationaleonfeil. 
Dieſem Conſeil lag okt: 
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1) Die Verſorgung des oͤffentlichen Schatzes mit 
den zur Erhaltung der bewaffneten Macht und der 
Landesverwaltung noͤthigen Fonds. 

2) Die Vollziehung der Verordnung des Dik⸗ 
tators in Beziehung auf die Vermehrung der Trup⸗ 
pen und die Ausruͤſtung des Heeres. 

3) Die Sicherſtellung des Volkes und der Ar⸗ 
mee in Hinſicht auf das Ausreichen der Lebensmittel. 

4) Obhut uͤber Ordnung und Sicherheit im Lande. 

5) Beaufſichtigung der Juſtiz. Se 

6) Verbreitung des Nationalgeiſtes und die Sor⸗ 
ge für Unverfaͤlſchtheit der öffentlichen Meinung. 

Mitglieder waren: Czartyryiski, Radzi⸗ 
will, Dembowski, Reichstagsmarſchall Ostrows⸗ 
ki, Barzykowski, Landbote von Plock. Als 
Praeſes erſcheint in den Verordnungen Radziwill 
unterzeichnet. pese Hiper 

Auſſerdem beſtanden Miniſter: n 

Lelewel, Unterricht; Niemojowski, Jus⸗ 
ti; Kraſinskyz Krieg; Inneres und Polizei, 
Thomas Lubienski; Finanz, Jelskiz Staatsſekre⸗ 
tär, Graf Plater, Rechnungskammer, Vincenz 
Niemojowski. f 

Man war an dem Tage, wo die Diktatur ge⸗ 
feglich eingeführt ward, und der Reichtstag gleich 
wieder auseinander ging, ſo erfreut darüber, daß 
Warſchau illuminirt wurde. 
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Drittes Kapitel. 


Die ſpeciellen Ereigniſſe des Monat Januar 
bis nach der Entthronung des Kaifers- 


Am 1. Januar ſtand nun Polen noch unter der 
Verwaltung der, am Schluß unſres vorigen Kapitels 
aufgeführten Behoͤrden. Noch war in dem großen 
Theile der Nation das Vertrauen in den Diktator 
und die Verehrung für ihn ungeſchwaͤcht. Er hatte 
bisher 4 hauptfächliche Verordnungen zur Wehrbar⸗ 
machung des Landes erlaſſen, die man auszu- 
führen im Lande ſich beſchaͤftigte. Sie waren der 
Befehl vom 7. December zur Organiſation der ſte⸗ 
henden und beweglichen Nationalgarde, der vom 13. 
zur Stellung von Reiterei zu 1 Mann auf 100 
Feuerſtellen in den 8 Wojzewodſchaften; der dom 25. 
zur Bildung von Bataillonen aus der beweglichen 
Nationalgarde mit Beſoldungen; — endlich der vom 
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31. zur Aushebung 10 neuer Linienregimenter aus 
allen Wojewodſchaften ohne Unterſchied. 

Die Nation, in der feſten Ueberzeugung, die 
Ruͤſtungen des Diktators könnten keinen andern Zweck 
haben, als den Krieg mit Rußland wirklich zu be— 
ginnen, eiferte mit Begeiſterung, fo ſchnell möglich 
jene Verordnungen auszuführen. Der Muth, der 

Frohſinn, der Enthusiasmus, in Warſchau beſonders, 
Über die errungene Freiheit, Über die entfernte geheime 
Polizei; uͤber den bevorſtehenden Kampf um die Er— 
weiterung des Vaterlandes und um Erhöhung des Nuh: 
mes des polniſchen Namens — überſtieg nach allen 
Beſchreibungen jeden Begriff. Die Straßen, die öfs 
fentlichen Orte ertönten vom Klange der National: 
lieder; — das Masurk, mit dem die Polen unter 
Dombrowski in Italien ſich begeiſterten: Jeszcze 
Polska nie zginela: „noch iſt Polen nicht ver⸗ 
loren!“ mußte auf allen Theatern geſungen werden. 
Und, wenn in einem andern Liede: „die Warſchauer 
Kinder“ die Stelle: „für einen Gefallnen ſtehen 100 
andre wieder auf“ an die Reihe kam, erhob ſich 
das ganze Parterre, und rief: nein, 100,000! — 
Sich nicht in Uniform ſehen zu laſſen, ſei es der 
Nationalgarde, der Linie oder irgend eines, der taͤg⸗ 
lich neu errichteten Freicorps, fetste spott, Hohn 
wenn nicht Mißhandlungen aus. Tägli eiteten 
die Edelſten der Nation an den Befeſtigungswerken 
von Praga; der gemeine Mann erſtarkte ſich dazu 
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an dem Beiſpiel der Vornehmen, und, als eines 
Tages ſämmtliche Profeſſoren der Warſchauer Uni⸗ 
verſitaͤt an den Schanzen gearbeitet, war ein Flei⸗ 
ſchergeſell, der mit ihnen den ganzen Tag geſchanzt, 
die Nacht hindurch nicht von der Arbeit wegzubrin⸗ 
gen; „wenn die gelehrten Haͤnde ſo arbeiten — rief 
er — da muß ich wohl dabei bleiben, bis die letzte 
Kraft ſinkt.“ — Die polniſchen Frauen und Mid 
chen wetteiferten in der allgemeinen Thaͤtigkeit mit 
den Maͤnnern. Tag und Nacht zupften ſie Charpie, 
bereiteten fie" Linnen für die Lazarethe, und es gehoͤrt 
zu den Perfidien in der preußiſchen Staatszeitung, daß 
ſie eine, in den erſten Tagen des Januar ergangene 
Aufforderung des Stabsarztes Stürmer zur meh⸗ 
ren Einlieferung ſolcher, in ungeheuren Maſſen nõ: 
thiger Dinge mit den Worten beſchließen ließ: „denn 
es ſei noch ſehr wenig eingegangen,“ waͤhrend es 
hieß: „noch nicht genug,“ wie denn der Ham⸗ 
burger Correſpondent auch gab. Keine edle Polin 
hat noch bis jetzt einen Ball oder eine oͤffentliche 
Luſtbarkeit ſeit Ausbruch der Revolution beſucht. 
Es waͤre ermuͤdend, alle die patriotiſchen Opfer 
aufzuzaͤhlen, welche dargebracht wurden an Landguͤ⸗ 
tern, an Geld, an Trauringen, an Silbergeug, Aber 
das muͤſſen wir noch bemerken, daß noch jetzt aus 
dem Großherzogthum Poſen von den Geſchaͤftsleuten 
über die dortige große Nahrungsloſigkeit geklagt wird, 
„da die Reicheren entweder alle fort ſeien oder die 
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Zurückgebliebenen ihr Alles faſt nach Warſchau ge⸗ 
ſchickt hatten.“ uebergehen wir dieſe Züge bei den 
Edlen, die ſich faſt von ſelbſt fo. verſtanden, ſo duͤr⸗ 
fen wir dagegen nicht unerwaͤhnt laſſen, wie fich, die 
Begeiſterung bei den Bauern ausſprach. Gleich in 
den erſten Tagen der Revolution waren die Bewoh⸗ 
ner Warſchau's plotzlich durch die Erſcheinung mehe 
ver 100 Bauern uͤberraſcht worden, die, den Geiſt⸗ 
lichen an der Spitze, ehe noch eine Aufforderung an 
ſie ergangen ſeyn konnte, mit ihren grad“ aus ge⸗ 
ſchmiedeten Senſen, mit Muſikern, welche die be⸗ 
kannte Menuett bließen, durch die Straßen von 
Warſchau zogen, und dadurch beredt die Nation ſo⸗ 


gleich an Kosciusko's Kampfe erinnerten. Aber 


beſonders ruͤhrend iſt uns folgender Zug erſchienen 
den wir in den polniſchen Januarblaͤttern fanden: ; 
„Gegen 100 Bäuerinnen aus dem, 7 Meilen 
von Warſchau gelegenen Dorfe Zaborow, eilten geſtern 
frohlockend mit Grabgeraͤthſchaften zu den Befeſtigungs⸗ 
werken herbei. Hirtengeſänge mit Muſikbegleitung 
mitten in der Hauptſtadt brachten einen bezaubern⸗ 
den Eindruk hervor. Den Reigen fuͤhrte eine fromme 
beſcheidne Jungfrau, in einem weißcarmoiſinenen Ue⸗ 
berwurf, eine Maſurenfahne tragend, worauf ein fchö» 
ner Vers, der ungefähr,fo-lautet: —— | 
Gilet Töchter Bandes herd 
ehet, ſehet Praga's Walle, 2 
Eilt herbei zur Landeswehr, 
Tretet an der Männer Stelle! 


— 75 — 


„Ein Invalide, ohne Fuͤße „ mit Narben bes 
deckt, begegnete dieſen wackern Töchtern Polens, warf 
ſich vor der Fahnentraͤgerin nieder, ſteckte ihr eine 
kleine Gabe in die Hand, und entfernte ſich mit 
Thraͤnen in den Augen, alle Umſtehenden unwider⸗ 
ſtehlich hinreißend. Die ehrwuͤrdige Erbfrau zu Za⸗ 
borowka, Staroſtin von Zaleska, von ihren Enkelin⸗ 
nen umgeben, geleitete dieſen herrlichen Chor tugend⸗ 
hafter Sarmatinnen zu den wonnevollen Muͤhen des 
Landes. Von allen Staͤnden geſellten ſich Perſonen 
mit Begeiſterung dem Zuge bei, und die Ehrengarde 
fuhrte ihn mit Jubelruf an die beſtimmten Orte.“ — 

Zur Organiſation der Bewaffnung, zur Erwei⸗ 
terung des Gemeingeiſtes und der Vaterlandsgluth 
eilten die edelſten Landboten und Senatoren in die 
Provinzen; fo der berühmte, ſchon früher verfolgte, 
Roman Soltyk nach Sandomir; der ſpaͤtere Mi⸗ 
niſter des Aeußern Malachowski in die Wojewod⸗ 
ſchaften jenſeits der Weichſel, und mit welchem Er⸗ 
folg davon zeugen die zahlreichen begeiſterten Dank⸗ 
ſagungen jener Maͤnner an ihre Mitbuͤrger in den 
Januarblättern für deren glühenden Eifer. 

Wie das Frühlingsgruͤn von einer eben ge⸗ 
ſchmolzenen Eisdecke ſchoß das öffentliche, ſo lang 
niedergedrckte Leben der Nation wieder auf, und 
ſonnte ſich mit uͤbermuͤthiger Luft an dem aufgegan⸗ 
genen Geſtirn der Freiheit. Ueberall machte ſich das 
Wort und die Rede Luft; — uͤber 20 neue Zeit⸗ 
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ſchriften tauchten mit einemmale in Warſchau wie in 
den Provinzen in die Hoͤhe, und, wenn auch nicht 
alle gut redigiert waren, ſo konnte nach ſo langem 
Schweigen die Nation doch über ſich ſelbſt, und ihre 
fortgeſchrittene Intellektualitaͤt erſtaunen, da die edel⸗ 
ſten Männer Artikel für die Journale ſchrieben, und 
es ſich nun zeigte, welche Fülle von Kenntniß und 
Bildung ſich die Edlen auf ihren beſtaͤndigen Reiſen 
in's Ausland erworben, und wie jene patriotiſch- wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Geſellſchaften, welche die ruſſiſche Regie⸗ 
rung zu unterdruͤcken nicht vermocht, gewirkt. Von 
den uns bekannten neuen Zeitſchriften nennen wir: 
den weißen Adler, das neue Polen, das Journal der 
Univerſitaͤtsgarde, der gewiſſenhafte Pole, Echo de 
Pologne, die polniſche Zeitung mit einem Beiblatt, 
der Phoͤnir, welches bloß den Erinnerungen an die 
Helden Polens gewidmet iſt, — der polniſche Iſrae⸗ 
lit; die Eintracht; dann in Plock den Plocker Cou⸗ 
rier, einen Lubliner Courier, einen Radomer Inva⸗ 
liden; ein groß⸗polniſches Journal in Caliſch, end⸗ 
lich zwei deutſche Zeitungen, das Warſchauer Blatt 
und die Warſchauer Zeitung. Man ſieht, die Na⸗ 
tion ſorgte ſowohl für Chriſten als Juden, für Vor⸗ 
nehme und Geringe, fuͤr das Ausland durch Zeit⸗ 
ſchriften in mehren Sprachen; und doch gelang es 
ihr in letzter Beziehung nicht ihren Zweck zu errei⸗ 
chen, unverfaͤlſchte und unverſtuͤmmelte Nachrichten 
dahin zu bringen. Denn es war als haͤtte ſich die 
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deutſche Nation beſprochen, trotz allen Intereſſe's für 
die polniſche Sache, ſich ihre Nachrichten nur durch 
die truͤbe Quelle der preußiſchen Staatszeitung zulei⸗ 
ten zu laſſen. In manchen große n Städten wußte 
man auf den Zeitungserpeditionen gar nichts von 
der Exiſtenz eines oder des andern deutſchen Jour⸗ 
nals / wohl der beſte Beweiß, daß Niemand —— 
daß die daſelbſt beſtehenden Zeitungen um unget (e 
Nachrichten ſich nicht kuͤmmerten. Aber, was die 
Redaktion der Staatszeitung betrifft / ſo ift zu ihrer, 
Rechtfertigung neuerdings, namentlich bei ma 
einer auffälligen Deſavouirung eines freiſinnigen Ar? 
tikels des koͤnigl. preuß. Oberſtlieutenant von Mile 
liſen, auch in den Nürnberger Blattern ausführlich 
gemeldet worden, wie ſtark der Einfluß it, aum ie 
unterworfen. Traurig genug fir uns, wie für; die 
Redaktion!“ Denn es erbitterte ihre Art zu erzählen: 
die Polen endlich ſo, daß ſie von ihrer gewöhnlichen 
Politik, das Ausland mit der größten Schonung a 
behandeln, abwichen, und eine heftige Polemik gegen 
die Redaktion der Staatszeitung begannen / eine 
neulich dahin führte, daß man a-la Figaro ven A 
fagte, fie habe den Knutenorden erſter Claſſe erhal ' 
ten. — Freilich koͤnnen die Polen nicht vermuthen 
es ſey Unwiſſenheit, wenn ſie z. e die - der pole, 
niſchen Regierung feſtgeſetzten Preife für Lieferungen 
und Leiſtungen um die Hälfte: verkleinert und wenn 
fie z. B. erzählt, es fepen 24 polniſche Groſchen pro, 


a 


Meile für eine zweiſpaͤnnige Fuhre beſtimmt, dabei in 
einer ausdrücklichen Note den Betrag zu 4 Sitber⸗ 
groſchen angiebt, waͤhrend es doch 6 gute Groſchen 
vetraͤgt; fie muͤſſen folgern, daß dadurch indirekt der 
große Druck der Einwohner zu verſtehen gegeben 
werden ſoll! — Dieß muß unnoͤthiger Weiſe nur 
erbittern. — Eher kann ſie freilich mit den obigen 
Ruͤckſichten entſchuldigt werden, wenn ſie z. B. in 
dem offiziellen Berichte Skrzynecki's die Stelle 
auslaͤßt: „Als wir in das Dorf Iganie einruͤckten, bot 
ſich uns ein ſchrecklicher Anblick dar; ſchwangere Weiber 
und Kinder waren ſo eben von den ſich zuruͤckziehenden 
Ruſſen ermordet worden,“ — wenn ſie dann wieder 
auslaͤßt, als Skrzynecki von der Cholera ſagt: 
„So bringt der Feind, der ſchon ſeit Jahrhunderten 
gegen unſer Land gewuͤthet, auch noch dieſe Epi⸗ 
demie uber uns, die letzte Plage, die uns noch fehlt“ 
— wenn ſie den herrlichen Eingang des Oberbefehls⸗ 
habers zu ſeiner Correſpondenz mit Die bit ſch ver⸗ 
birgt. Aber es iſt wahrlich ein Volk zu bedauern, 
das ſein Alles opfernd in einem großen Kampfe daran 
ſetzt, und nicht einmal die unverſtuͤmmelte Erzaͤhlung 
ſeiner Thaten, nicht den Weh⸗ und Klageruf feiner 
Leiden vor eine große edle Nation bringen kann, wel⸗ 
che es achtet und von der es ſo gern geachtet ſeyn 
mochte - pipra 

FPreilich kann es nicht auffallen, wenn auch in 
einer und der andern dieſer Zeitſchriften Mißbrauch 
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getrieben wurde, beſonders in der Nova Polsku. Abet 
es war dieſe nur unter den vielen die einzige, von 
jungen Leuten geſchrieben, beſonders von Adam Gu⸗ 
rowski, der ſpaͤter in großen Mißkredit kam, und 
nach Paris austrat. Ihrer wurde darum ſelbſt 
auf dem Reichstage gedacht, weil man den Miniſter 
Lelewel für einen ihrer Mitarbeiter hielt. Derſelbe 
erklärte aber nicht nur, daß er weder in Zukunft 
daran arbeiten würde, noch daß er je eine Ar⸗ 
beit hineingeliefert habe. Auch von dieſer 
Erklärung berichtete die preußiſche Staatszeitung nur 
die erſte Hälfte Warum nicht? Lelewel erfchten 


ja fo als das Haupt einer anarchiſchen Parthei, die 


er einmal durchaus anfuͤhren ſollte. 

Allerdings waren dieſe Zeitschriften eine det bes’ 
deutendſten moraliſchen Streitkräfte der Polen, na⸗ 
mentlich da der GeiſtlicheͥKlonowski in einem der 
patriotiſchen Clubbs ausdrückliche ſpecielle Vorſchlaͤge 
machte, wie man die in der Hauptſtadt vorgefallnen 
Ereigniſſe auf das Schnellſte und Richtigſte in den 
Provinzen verbreiten koͤnnte, und namentlich die Geiſt⸗ 
lichen an ſolchen Orten, wo die Blätter: nicht von 
Allen geleſen werden koͤnnen, zu beauftragen, von der 
Kanzel herab die Leute vom Gange der Ereigniſſe 
zu unterrichten. Und es iſt ſchon ein erfreuliches 
Nefultat dieſes rein um geiſtige Güter und haupt⸗ 
ſaͤchlich mit moraliſchen Waffen geführten Kampfes, 
daß die ruſſiſche Regierung ſich genöthigt ſah, auch 
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zu ſolchen zu greifen, ſie, die gern bloß materielle 
Werkzeuge überall, in der Welt gebraucht Tähe, früher 
den altpolniſchen Provinzen nur 3 Zeitungen geſtat⸗ 
tet, und, wie uns verſichert wurde, ſie nicht einmal 
alle Artikel der Petersburger Zeitung geben ließ: Auf 
den Vortrag des Dirigenten im Miniſterium des In⸗ 
nern, Geheimen Rathes Engelmann, wurden An⸗ 
fangs Januar in den Gouvernements Aſtrachan, Ka⸗ 
ſan, Kiew, Niſchney — Novgorod, Nobod — Ukrainsk 


Geſchichte Polens eine zu bedeutende Rolle, als daß 
es unſern Leſern unangenehm ſeyn ſollte, aus einer 
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Abhandlung daruͤber, die in den erſten Februarblaͤt⸗ 
tern der polniſchen Zeitungen ſtanden / folgende, Mit⸗ 
theilungen hier zu finden : meint 
%% Die große Anzahl eder Spione, die mit jedem 
Jahren vermehrt wurde aheißt nes, vertheilte ſich nicht 
nn die offentlichen Haͤuſer. Man fuͤhrtenſie auch 
in Privatgeſellſchaften ein, wo ſie den Auftrag hat⸗ 
ten) jeden Schritt der als Patrioten bekannten Pere 
ſonen zu erſpaͤhen. Im den letzten Zeiten vor der Re⸗ 
volution wurden einige Perſonen beſtändig von 4 bis 
6 Spionen umgeben. Mit der immer mehr der 
Anzahl nach zunehmenden Polizei vergrößerte ſich 
auch die Behutſamkeit der Polen. Alsdann griff 
man zu den niedrigſten Kunſtgriffen, um die Ge: 
danken zu erſpähen.“ Endlich verſchwand das Ver⸗ 
trauen zu einander unter den Einwohnern von Ware 
ſchau an offentlichen wie an Privatortenz und' es 
blieb den Kundſchaftern nichts uͤbrig, als den Ceſare⸗ 
witſch mit Geheimniſſen zu amuſiren, die der Freund⸗ 
ſchaft; vertraut, oder durch Liſt, Heuchelei und Be— 
ſtechung entlockt waren. In den letzten Jahren ſtieg 
die Verderbniß ſo weit, daß man auf die Gedanken 
der Burger in den Cloaeis ſogar Jagd machte. Die 
erbuͤrmlichſten Kleinigkeiten wurden als wichtige Dinge 
denunzirt. So z. B. denunzirte Makrot am 9. 
May 1829 „man ſpricht in der Stadt, daß Graf 
Pac ſeiner Dienerſchaft anbefohlen habe, beim Ein⸗ 
zug des Kaiſers keine Parade⸗ ſondern die Alltags⸗ 
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livre anzuziehen. Und dennoch zahlte man fit ſolche 
Dinge ſehr gut, in der Hoffnung wichtigere zu er⸗ 
fahren. So berichtet ein Agent aus Kaliſch als ei⸗ 
nen höchft wichtigen Gegenſtand, daß, wenn an einem 
Hoffeſt die Beamten zur Andacht ſich einfinden, die 
Kirchenmuſik den deutſchen Marſch fpiele (Man 
muß dabei bedenken, daß alles Deutſche verhaßt iſt 
und der Agent dieß wahrſcheinlich als einen verſteck⸗ 
ten Hohn für die kaiſerl. Familie auslegen will.) Für 
dieſen Bericht bekam der Agent 100 Dukaten. So⸗ 
bald der Reichstag herannahte, umzingelte man die 
Wohnungen der Deputirten“ u. ſ. w. i 
„Der Schwur der Militaͤrpolizei lautete ure 
„Ich ſchwoͤre im Angeſicht des almaͤchtigen Got⸗ 
tes, des Einigen in der heiligen Dreieinigkeit, im 
Angeſicht der allerheiligſten Jungfrau Maria, der 
Mutter Jeſu Chriſti, im Angeſicht aller Heiligen 
und meines heiligen Patrons, daß ich gegenwaͤr⸗ 
tigen Regierungsdienſt am eifrigſten erfüllen und 
alle Inſtruktionsartikel, die mir ertheilt oder vor⸗ 
geleſen werden, aufs Genaueſte beobachten will.“ 
Nachdem der Schwoͤrende gelobt, weder ſeinen 
Verwandten noch in andern Polizeiabtheilungen die⸗ 


nenden Menſchen, noch ihren Oberhaͤuptern u. ſ. w. 


davon etwas zu ſagen: daß er ſelbſt nicht luͤgen noch 
verheimlichen noch veraͤndern werde; — daß er, wenn 
ja entfernt, bis zum Tode ſchwiege, auch von ſeinem 


Eide, ſchließt er: „Gegenwaͤrtigen Schwur helfe mir 
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der Einige Gott in der heiligen Dreieinigkeit und 
alle Heiligen in der ſtrengſten Pünktlichkeit erfüllen 
u. ſ. w. Zum Beweis, daß ich dieſen Schwur ab⸗ 
gelegt, unterſchreibe ich ihn eigenhändig. 
„Unter den vielen wichtigen Notizen, die ſich 
Birnbaum im Gefäͤngniſſe aufzeichnete, lautet 
eine: das Auge des Großfuͤrſten. Als man ihn 
fragte, was er darunter verſtaͤnde, gab er folgende 
Erklaͤrung: Rosniecki, Zander, Makrott, der 
Kammerdiener Kochauowski und viele andre Haͤup⸗ 
ter des Spionenweſens hatten eine doppelte Geheim⸗ 
polizei, die eine für den Großfuͤrſten, die andre für 
ſich ſelbſt, mit welcher letztern ſie vorzüglich den Groß 
furſten umringten und ihn niemals aus dem Auge 
ließen. Es ereignete ſich oft, daß er durch eine 
Straße fahrend, von der Phyſiognomie eines Men⸗ 
ſchen frappitt wurde; er blieb alfo ſogleich ſtehen, 


rief jenen herbei, ſprach mit ihm einige, meiſtentheils 


unbedeutende Worte, und endigte gewohnlich das Ge⸗ 
ſpraͤch mit dem Ausruf: Paszol oder Wont (Geh! 
fort!) Ein ſolcher kleiner Umſtand war hinreichend 
dieſen Menſchen in's ewige Ungluͤck zu ſtuͤrtzen: denn 
die Geheimpolizei nahm ihn ſogleich in ihre Klauen 
und ruhete nicht eher, bis ſie nicht von ihm den 
Gegenſtand des Geſpraches erfuhr. Dieſe einzelnen 
Worte wurden alsdann der Grundſtein zu einer ab⸗ 
ſcheulichen Intrigue, deren Folgen Karren, das Kar⸗ 
melitergefaͤngniß und Verzweiflung waren. Der Be⸗ 
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weggrund dieſer unerhörten Bosheit war hoͤſiſcher Heu⸗ 
chelſinn. Denn ſobald man dieſen Unglücklichen dem 
Großfürſten vorſtellte, wurde dieſer daran erinnert, daß 
jenes Phyſiognomie ihn einmal frappirt habe. „Nun, 
rief dann der Großfürſt, fprecht, „kann man mich hin⸗ 
tengahen 2 Taͤuſcht- mich wohl mein Auge?“ Eine 
tiefe Verbeugung bezeugte die Vorſicht „den cen 
blick und die Untruͤglichkeit des Fuͤrſten! - 

Die vorzüglichſten Haͤupter dieſer Polher ren 
bekanntlich der Oberſt Saß, Curlaͤnder, der General 
Blumer; beide fielen am 29. November ze der Ge⸗ 
neral, Rosniecki und der Polizeipräsident! Lu ho⸗ 
wid zei. Das Schickſal war den Polen auch ſpaͤter 
hierin ungünſtig z die Papiere und Notizen des Ober⸗ 
Aken, Saß wurden weggeſchafft, und, wie die Zeitun⸗ 

gen behaupten eine ruſſiſche geheime Po⸗ 


lizei in Lemberg fire die durchteiſenden Polen inſtruirt; | 


Luboawidki entkam mit 13 Bajonetſtichen nach 
Breslau, und ſoll dort gleichfalls dienen die ver⸗ 
daͤchtigen Polen anzuhalten. Ros nieck ij hebenfalls 
verwundet, entkam nach Petersburg, und ſoll dann 
im Hauptquartier des Gen. e dieſelben 
Dienſte leiſten ista nat ian dee 
% Ein anderer Gegenſtand der Kufmertfamei an 
Nation und ein Mittel, die Kampfluſt zu erregen 
und zu steigern waren die Clubbs oder patriotiſchen 
Vereine, die ſich bereits im December in Warſchau, 
darauf im Januar meiſt unter dem Vorſitz eines 
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Landboten in den Provinzen, wie in Kaliſch, in 
Petrikau, in Kielce u. ſ. w. gebildet hatten. Troß 
daß ſie ſich von den gefürchteten ehemaligen Jaco⸗ 
biner⸗Elubbs dadurch unterſcheiden, daß kein Bei⸗ 
ſpiel vorhanden iſt, wo ſie ſich in die Leitung der 
Ereigniſſe ſelbſt gemiſcht, ſo war doch der Name und 
die Erinnerung an die franzoͤſiſche Revolution ſo 
omineus, daß viele der edelſten und eifrigſten Polen 
vor ihnen in Furcht geriethen. Ihr ganzer Zweck 
war, Verbreitung und Erhaltung des patriotiſchen Ei⸗ 
fers im ganzen Lande, und hiemit beſchaͤftigten fie 
ſich allein. Sie hielten feierliche Verſammlungen zur 
Erinnerung an die ſchoͤnſten Epochen der polniſchen 
Geſchichte, begingen ſie mit Reden, Liedern, patrio⸗ 
tiſchen Vorſchlaͤgen, ermahnten die Saumſeligen in 
den Zeitungen, bezeichneten Miſ brauche, erließen, 
wie wir ſehen werden, Adreſſen an beliebte und tuͤch⸗ 
tige Maͤnner. Aber theils fuͤrchtete man eine Aus⸗ 
artung, theils war einem großen Theile der Nation 
nur zu viel daran gelegen, den Aufſtand rein von 
allen Flecken in der Meinung des Auslands zu er⸗ 
halten. Die polniſche Großmuth war hierin zum 
Schaden ihrer Sache, wie z. B. bei der Entlaſſung 
eines Corps von 8000 Ruſſen mit Waffen und Ge⸗ 
ſchuͤtz, ſchon faſt zu weit gegangen, und ſo haͤtte man 
lieber auch hier die unzulaͤugnenden vortheilhaften 
Einwirkungen ſolcher Vereine auf den Nationalgeiſt 
entbehrt, um nur vor dem Auslande dem Anſchein 
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jeder umkehrenden ſocialen Revolution zu entgehen. 
Es geht dann auch aus allem Spaͤtern hervor, daß 
es die Abſicht, beſonders der diplomatiſch Gebildeten 
wie Czartoryski's war, die Revolution von 1830 
als eine Fortſetzung der ſchoͤnen Conſtitutionsperiode 
von 1791, die nur durch aͤußere Gewalt unterbro⸗ 
brochen war, — und die ganze polniſche Nation in 
dem Zuſtand jenes Jahres reſtituirt — erſcheinen 
zu laſſen. Wir werden ſpaͤter ſehen, daß von dieſem 
Standpunkte aus nicht das Koͤnigreich Polen allein, 
ſondern das ganze alte Polen in feiner urfprünglichen 
Einheit jetzt wieder handelnd erſchien. Darum die 
große Aengſtlichkeit, keine ſociale Umkehr der Dinge 
für einen Theil dieſes Landes, als welchen man 
das Königreich Polen betrachtete, eintreten zu laſſen, 
und dadurch zugleich die noch unter ruſſiſchem Scep⸗ 

ter in ihrem alten Glanze beſtehende Ariſtokratie der 
altpolniſchen Provinzen, von denen das Meiſte zu 
hoffen war, vom Anſchließen an die gemeine Sache 
abzuſchrecken. Darum ſieht man den achtzigiährigen 
Julian Niemcewicz, einen der ſonſt trefflichſten 


und muthigſten Patrioten dagegen eifern. Beſon⸗ 


ders arg aber war jene Furcht, daß eben durch die 
Clubbs der Aufſtand dem Ausland in ſchlimmem 
Lichte erſchien, und dieſe theilten ſelbſt die, hinſicht⸗ 
lich der ſonſtigen Mittel zu jener Parthei gehoͤrigen, 
Maͤnner, die wir oben mit dem Namen der Lele⸗ 
wel'ſchen bezeichnet haben, trotz daß Lelewel an 
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der Spitze eines ſolchen Vereines ſtand, Min 
ner, wie Ledochowski, Swidzinski, der Mar⸗ 
ſchall Oſtrowski, der Senator Michael Potocki, 
wie wir ſpäter aus einer Apritſizung des Reichstags 
erſehen, in welcher von den diplomatiſchen Verhaͤltniſ⸗ 

ſen und beſonders der Agenten in Wien die Rede 
iſt. In jedem Wort malt ſich hier die ſo ängſtliche 
Beſorgniß um die Meinung des Auslands. Endlich 
hatten die Clubbs auch die obern Militaͤrs gegen 
ſich, welche von ihrem Einfluß für die Disciplin des 
Heeres fürchteten, und wir werden ſpaͤter finden, wie 
ſelbſt die, von den edelſten patriotiſchen Vereinen. ger 
feierten Befehlshaber in ihren Dankſagungen dieſe 
Beſorgniß noch durchſchimmern laſſen. Man ſieht, 
daß für die Clubbs ſehr wenig Elemente vorhanden 
waren, wenn ſie ja in die Leitung der Dinge ein⸗ 
greifen wollten, und daß ſie grade alle die Gewalten 
gegen ſich hatten, welche nach der Meinung des Aus: 
landes jede partiell die Revolution verurſacht haben 
ſollten, — die Edlen wie die Armee. Um ſo reiner, 
reifer und edler erſcheint eben dieſe Revolution, daß man 
die Clubbs dennoch gewähren ließ, dieſelben, fo viel Luft 
der Diktator dazu auch zu haben ſchien, nicht mit Ge⸗ 
walt ſchloß, ſondern nur durch die Macht der öffentlichen 
Meinung ſie im Zaume hielt, daß man ſelbſt ihren 
Vorſteher zu den hochſten Stellen im Staate beſtaͤn⸗ 
dig beförderte! Unklug handelte aber der alte Niem⸗ 
cewiez durch feinen bekannten zu heftigen Brief, 
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der das Ausland erſt aufmerkſam machte; denn man 
erfuhr meiſt durch ihn, daß die Preſſe ausgelaſſen 
ſey und man anarchiſche Bewegungen fuͤr moͤglich 
hielte. Und wie weit die Meinungsſchonung, Nach⸗ 
ſicht und der Edelmuth dieſer Nation ging, ſieht 
man daraus, daß der Profeſſor Zinſerling in 
Warſchau, ein Deutſcher und vorzuͤglicher Mitarbei⸗ 
ter am Converſationslexicon, erſt Ende April ſeine 
Entlaſſung erhielt, er, der ein Hauptwerkzeug' der 
Spionerie geweſen, und von dem die Zeitungen ſchon 
im Januar einen Brief an Rosniecki mittheilten, 
in welchem er Vorſchlaͤge zur Erdruͤckung der polni⸗ 
ſchen Nationalität macht. väisas t eee 

Das Hauptaugenmerk war natürlich; außer nach 
Frankreich und England, wohin einige Männer als 
Agenten geſchickt worden waren, die ebenfalls nur nach 
vielen Muͤhen und Hinderniſſen in London und Paris 
ankamen, nach Petersburg gerichtet. Bekanntlich 
hatte noch der Adminiſtrationsrath zur Unterhand⸗ 
lung den ehemaligen Finanzminiſter Lubecki gleich 
in den erſten Tagen des December dorthin geſandt, 
der Diktator den Landboten Jeszierski ihm bei⸗ 
gegeben, und ſpaͤter den Obriſtlieutenant Wy⸗ 
lezynski mit Depeſchen ihm nachgeſchickt. Was 
man ſich in Warſchau von dieſen Unterhandlungen 
verſprochen, iſt nur zu vermuthen. Der ſtandhafte 
Charakter des Kaiſers war Allen bekannt. Anfangs 
Januar hatte man die erſte Proclamation des Kaiſers zu 
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Geſicht bekommen, in welcher der Nation die Waf⸗ 
fen niederzulegen, dem Heere nach Plock zu mar⸗ 
ſchiren befohlen, den Urhebern des Aufſtandes Strafe 
gedroht wurde. Sie war im ganzen Lande befannta 
doch der Diktator publicirte ſie nicht. Es geſchah 
erſt, als man ſah, daß ſie die Nation mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit aufnahm. Die poln. Staatszeitung machte 
ausdrücklich die Bemerkung dazu, der Kaiſer habe die 
Deputation bei der Erlaſſung derſelben noch nicht 
empfangen gehabt, dadurch andeutend, dieſe werde 
eine andre Antwort erhalten. Die Inſtruktionen der 
Deputation waren nicht bekaunt. Dagegen erwaͤhn⸗ 
ten viele Zeitungen der Geruͤchte vom Befehl zum 
Einmarſch der Ruſſen, von Dislocirung der polni⸗ 
ſchen Offiziere im litthauiſchen Armeecorps, von Ge⸗ 
fangennehmung patriotiſcher Maͤnner in Litthauen 
und Volhynien, wie des Chodkiewiez und des 
Dichters Koszenowski. Man ſah, den Zeitungen 
lag daran, dem Volk alle Hoffnung auf Ausglele 
chung zu nehmen, der Regierung, es zu beruhigen 
und nicht aufzuregen. Es gingen aber von Peters⸗ 
burg fortwährend ſolche Nachrichten ein, welche die 
letzte Abſicht immer ſchwerer machten. Am 13. Ja⸗ 
nuar erfuhr man in Warſchau, daß die Reiſe der 
Deputirten in Narva angehalten worden, daß der 


Kaiſer ihnen ſagen laſſen, wie er die Beweggruͤnde 
ihrer Reiſe gar nicht kenne, und daß, wenn fie, Ab⸗ 


geordnete einer neuen Gewalt. in Warſchau ſeyen, ſie 
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nicht kommen durften, nur wenn fie in ihren Amts⸗ 
pflichten zu ihm erſchienen. Lu becki antwortete er 
kaͤme als Miniſter des Königs; Jescierski, 
er kaͤme als Landbote des Koͤnigs; darauf durften ſie 
weiter reiſen. Bald darauf wurde die Proclamation 
des Kaiſers an die Ruſſen vom 24. December be⸗ 
kannt, welche die Nation noch mehr verletzen mußte: 
der Kaiſer erzählt, man habe den Ceſarewitſch vor 
Warſchau deshalb gebeten, die bei ihm gebliebnen 
polniſchen Truppen zuruͤckzuſchicken, damit ſie gegen 
Mord und Brand (ten helfen koͤnnten u. ſ. w. 
Das maͤchtige Rußland koͤnne die Unruhſtifter mit 
einem Schlage vernichten. Denſelben Eindruck mußte 
die Erzaͤhlung des Aufſtandes in Warſchau in einer 
Beilage zur Petersburger Zeitung vom 3. Januar 
machen; wo auf hoͤhniſche und verletzende Weiſe jene 
Thatſachen berichtet wurden, die ſich das polniſche 
Wolk: zum hoͤchſten Ruhme anrechnete. „Die Eins 
führung der Disciplin im Heere und die geregelte 
Organiſation der Verwaltung habe den Feinden der 
Ruhe eine Verletzung der Verfaſſung geduͤnkt. Thoͤ⸗ 
rigte Jünglinge, haͤtten, ſonderbar genug, Gleichge⸗ 
ſinnte unter Perſonen gefunden, die ihrem Berufe 
und ihren Jahren nach, fie den Händen der Gerech⸗ 
tigkeit hätten Überliefern ſollen. Die Deputirten und 
Edelleute, die ſonſt noch darum gewußt, haͤtten die 


Anzeige wahrſcheinlich nur aus Mitleid untetlaſſen, 


und bei der Kroͤnung, nur um die Thoren los zu 
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werden, geſagt, daß es noch nicht an der Zeit ſei. Lei⸗ 
der faͤnde ſich ſogar auch ein Mann dabei, der all⸗ 
gemeine Achtung genoͤſſe; dieſer achtzigjaͤhrige Greis 


(Niemcewicz), gewohnt ſich mit Traͤumen zu 
ſchmeicheln (er iſt bekanntlich Dichter) habe eine 


übertriebene Herablaſſung gegen wahnwitzige Thoren 
bewieſen. Im Lager bei Warſchau im September 
ſeyen neue Mitglieder hinzugetreten. Endlich habe 
man auch den Phantaſten Lelewel durch ſchwuͤlſtige 
Redensarten und grobe Schmeicheleien mit hineinge⸗ 
zogen. Darauf folgte die uͤbertriebenſte Schilderung 
von Mord⸗ und Brandſcenen am 29. November; 
endlich der Bericht, der General Chlopicki habe 
nur um Ruhe zu ſtiften, die Bügel der Regierung 
uͤbernommen. “ . s, m ai 
Man kann ſich denken, welchen peinlichen Ein⸗ 
druck dieß auf die Nation machte, als dieſe Erzaͤh⸗ 
lung in einem Augenblick erſchien, wo die Deputation 
bereits in Petersburg war, und man in deren An⸗ 
geſicht dieſe Erzählung drucken ließ. Was hatten ſie 
fur Inſtruktionen, wie hatten ſie die Sache darge⸗ 
ſtellt? Hatten fie die Nation auch verrathen; wa⸗ 
rum hatte man fie gewaͤhlt? Um fo peinlicher mußte 
man dieß empfinden, als bekanntlich ſchon am 20. 
December der Reichstag das bekannte Manifeſt, in 
welche die polniſche Nation ihre Leiden den Voͤlkern 
Europa's vorgeſtellt, votirt hatte, und daſſelbe von allen 
Mitgliedern, Czartoryski ander Spitze, unterſchrieben 
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worden war, (denn mit dieſen Unterſchriften erſchien 
es im Conſtitutionel;) und Chlopidireg zu unter⸗ 
ſchreiben, zu publiziren, es den Agenten folglich zur 
Ueberreichung zuzuſtellen verboten hatte. Um fo pein⸗ 
licher ſage ich, mußte dieß empfunden werden, als der 
Petersburger Bericht mit ungemeinem Geſchick, ein⸗ 


zelne Stellen abgerechnet, redigiert war. Jetzt nur erſt 


ward den polniſchen Zeitungen das Mauifeſt zum Ab⸗ 
druck von einigen Reichstagsmitgliedern zugeſtellt. 
Was mußte jene Petersburger Erzaͤhlung auf die 
altpolniſchen Provinzen, was auf die Ruſſen für ei⸗ 
nen Eindruck machen, wenn ſie, wie aus den Mit- 
theilungen einer polniſchen Deputation gefloſſen, er⸗ 
ſcheinen konnte? Was halfen dagegen jene Mani⸗ 
feſte, die von den polniſchen Vereinen unter den 
ann 2 Asi b RH „ 
u Wir — ee an die — en zur Probe: 5 

SA Die Polen den Ruſſen. 

„Mit Euch zugleich unter die eiſerne Ruthe unmenſch⸗ 
licher und launenhafter Despoten gebeugt, mit Euch un⸗ 
ter der Laſt eben ſo ſchwerer als ſchmachvoller Ketten 
ſeufzend, haben unsre gemeinſchaftliche Mühen, ſie abzu⸗ 
ſchütteln, ruſſiſche Bruͤder, ſeit 4 Jahren ſchon zum Theil 
die Schmach einer langen Knechtſchaft verwiſcht. Das Ge⸗ 
ſchick verrieth bisher unſre Hoffnungen, aber das Blut 
Eurer jungen Freiheſtshelden iſt nicht vergebens gefloſſen; 
es durthgrähte die kalten Kerker unſrer Brüder. Un: 
gluͤcksgefaͤhrten, es kittete für immer zwei edle Volker 
aneinander! Eure Schuldner geblieben, ſchworen wir bei 
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Am 7. Januar war Wylezynski mit — 
eſchen vom Staatsſekretͤr Grabowski, der 
— — 
ſers zurückgekommen; Niemand erfuhr von deren 
Inhalte etwas; nur konnte man ihn errathen , da 
der Diktator an demſelben Tage den Reichstag auf 
den 17. Januar nach Warſchau berief, um auf 
Anlaß der eingetretenen Nothwendigkeit über die fer⸗ 
nern, die Sicherſtellung der Nationalexiſtenz erzielen⸗ 
den Mittel Seitens der Volksrepraͤſentanten zu ent⸗ 
ſcheiden.““ — Es war alſo etwas vorgefallen was 
den Diktator veranlaßte, ſeiner unbeſchränkten "Ge: 
walt ohne —— ja nicht allein 
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freiung hat geſchlagen. 
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Euch vor der Schmach, Eure KAA ſelbſt feſter s ek 
den; fuͤrchtet die Flüche der verrathenen Nachwelt. Der 
große; Etiſt des Jahrhunderts, deſſen — nichts 
g aun die blutigen ‚Manen, r Peſtel, Mir 
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Das Gehe imthun der Regierung, die Unterlaſ⸗ 
fungy; durch Publikation des Manifeſtes die Natio⸗ 
nalſache und Nationalehre des Aufſtandes zu wah⸗ 


ren; die Unterlaſſung der Publikation jener Akte, 


wodurch die Revolution vom Reichstag als national 
anerkannt worden; — die Ahnung von den Inſtruk⸗ 
tionen und dem Benehmen der Deputation in Peters⸗ 
burg; die fortwaͤhrenden Gerüchte von bevorſte hender 
gewaltſamer Schließung der Clubbs vom Diktator; — 
die Unthaͤtigkeit in der Bewaffnung, da erſt jetzt der 
Befehl, 100 neue Canonen aus den entbehrlichen 
Kirchenglocken zu gießen, erging, da erſt jetzt die 
Praͤmie von 2000 Gulden für 100, aus dem 
Ausland herbeigeſchafte Gewehre ausgeſetzt wurde; 
was alles ſchon vor 5 Wochen haͤtte geſchehen ſol⸗ 
len — alles das verurſachte jetzt ſchon, daß eine 
große Unzufriedenheit mit der Diktatur ſich ausſprach, 
und zwar bei allen Claſſen und Partheien. Die 
lüngern Urheber der Revolution, die ihn eingeſetzt 
und die Armee — ihr Organ war das Neue Polen, — 
glaubten jedoch nicht, daß die Schuld an dem Dik⸗ 
tator, ſondern an den ihn umgebenden Perſonen 
läge, weil fie noch immer den Fuͤrſten Czartoryski 
und die Edlen verkannten. Ja Gurowskk drohete 
fogar mit einer Contrerevolutton, die gegen die, an⸗ 
geblich lauen Edlen ſich richten und eine noch reinere 
Militärgewalt herſtellen follte. Dagegen traten dieſe 
in der Warſchauer Staatszeitung jetzt gegen die Dik⸗ 
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tatut ſelbſt hervor, um zu zeigen, welchen Fehler 
man durch die Einſetzung derſelben im National⸗ 
intereſſe begangen. Dahin lautet jene, von der preuß. 
Staatszeitung mitgetheilte Stelle vom 9. Januar: 
„die eiſerne Hand, mit welcher der Diktator ausge⸗ 
rüſtet iſt, lag nicht in den Wünſchen der Nation. 
Alle Regierungsbefehle, (d. h. die vom Conſeil aus⸗ 
gehen) werden von Seiten der Nation mit der groͤß⸗ 
ten Bereitwilligkeit vollzogen. Die Diktatur iſt eine 
Wirkung ohne Urſache. Europa wird dies unmöglich 
begreifen koͤnnen; es ſtutzt, combinirt und folgert, 
oder vielmehr Europa wird glauben, und ſagen, wo 
eine Wirkung iſt, muͤſſe auch eine Urſache ſeyn, und 
wenn die Polen alſo eine unumſchraͤnkte Diktatur 
einfuͤhrten, fo mußten fie, wie fruͤher, Spaltungen 
Faktionen und Stuͤrme unter ſich vorausſetzen, und 
find: daher zu dieſem außerordentlichen zurückſchreck⸗ 
enden Mittel genoͤthigt worden.“ Freilich drangen ſie in 
demſelben Blatte dennoch auf unbedingten Gehorſam 
gegen den einmal beſtehenden Diktator, was die Pr. 
Staatszeitung wieder für ein Zeichen großer Verwirrung 
anſah, uns aber ſtets eines großen Gehorſams ge⸗ 
gen das Geſetz und großer Ordnungsliebe erſchien. 
Nichts giebt aber mehr uͤber den Zuſtand der 
offentlichen Meinung und dabei der edlen Haltung 
der Nation Aufſchluß, als eben der: obenerwähnte 
Vorfall mit dem Oberſtlieutnant Dobrzanski, der 


ſo viel Lärm auswaͤrts miachter Am 12. Januat 
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berichtete dieſer, daß er von einem Ausbruch reiner Mer: 
fhwörung gegen den Diktator durch einen Ligutnant 
vernommen, und daß das Sappeurbataillon mit Dol: 
chen ihn beginnen ſolle z daß er die Reſervebatterie ber 
waffnet, weil er gehort, wie Moch nackt einem Burger 
gerathen habe, ſeine Frau in Sicherheit zu bringen, 
und weil Lelewel, Ostrowski ſund Bronikows⸗ 
ki eine Zuſammenkunft gehabt, in welcher ſie geſagt, 
wenn die Clubbs geſchloſſen würden, ſo' werde all: 


gemeine Unzufriedenheit ausbrechen, und nun Grzy⸗ 


mala den Fuͤrſten Czartoriyski erſucht habe, dem 
Diktator zu rathen, daß er die Clubbs ſchlöſſe. Auf 
ſolche: Kleinlichkeiten⸗ hin laßt Chlopickiſden Miniſter 
Letewel artetiren zu und will einer beſondern Commiſ⸗ 
ſion die Unterſuchung anvertrauen. Dieſen Willkuͤhr⸗ 
lichkeiten machte num grade das Mationaleonſeil ein En: 
deyvindem es die augenblickliche Freilaſſung Lele wels 
und der uͤbrigen Angeklagten bewerkſtelligte und die 
Unteeſuchung dem ordentlichen Richter, dem Tribu⸗ 
nal von Maſowien, übertrug. Es ergab sid) , daß 
nicht ein Wort an dieſen Berichten wahr ſey, 
und man ſieht nun daraus, wie man von der Diktatur in 
Warſchait geſprochen haben muß, um ſolche Geruͤchte 
moͤglich zu machen, wie die Armee noch ſehr aͤngſtlich 
um den Diktator sehuge wur, unde KARA 
Ezartornstinubtenn 8 05 roti 15 
% So peinlich der Eindruck war, den kirke 
fall machte, ſo war das Vertrauen in-C popi divim- 


mer noch ſo groß, daß die Entwickelung der Katas⸗ 
trophe mit ihm doch auf das heftigſte uͤberraſchte. 
Am 13. Januar war der Deputirte Johann Jeziers⸗ 
ki mit der Antwort des Kaiſers von Petersburg zu⸗ 
ruͤckgekommen, und am 19. las das erſtaunte Mus 
kum folgendes in den Zeitungen: a 

„Am 16. lud der Diktator die Reichstagsde⸗ 
putation zu ſich, und erklaͤrte ihr, er koͤnne es nicht 
über ſich nehmen, das Heer in den Krieg zu führen, 
halte vielmehr für nöthig, daß man ſich in Unter⸗ 
handlungen einlaſſe, und wolle deshalb die Diktatur 
niederlegen. Er zeigte derſelben zugleich ein Schreiben 
vor, in welchem ihm der Kaiſer fuͤr die einſtweilige 
Leitung der Angelegenheiten dankt, und ihn ermahnt, 
in die dem Adminiſtrationsrath ertheilten Auftraͤge ein⸗ 
zugehen; eben ſo zeigte er ihm auch ein Schreiben des 
Fuͤrſten Lubecki Ähnlichen. Inhalts, wobei er hin⸗ 
zufügte, daß er hiernach die Diktatur nicht weiter 


fortfuͤhren koͤnne. Alle Vorſtellungen der Deputation 


blieben ohne Erfolg, und ſie trennte ſich, von 
Schmerz ergriffen, und in tiefer Bewegung vom 
Diktator. Am folgenden Tage ſammelte ſich dieſel⸗ 
be Deputation Morgens wieder, und machte dem 


Diktator ſchriftlich den Antrag, den uneingeſchraͤnk⸗ 


ten Oberbefehl über die Armee zu Übernehmen. 

Verwaltung des Landes ſolle dann einer abgeſonder⸗ 

ten Behoͤrde anvertraut werden. Dieſen Vorſchlag 

wollte ſchon eines der Mitglieder (Barzykowski) 
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nicht mehr unterzeichnen, in der Meinung, daß daſ⸗ 
ſelbe nach dem, was vorgegangen, völlig uͤberfluͤſſig 
ſey. Die Reichstagsdeputation, auf alle Faͤlle be⸗ 
dacht, zog indeſſen Erkundigung daruber ein, wel⸗ 
che Geſinnungen und Rathſchlaͤge die höheren Vili: 


tärg für den Fall hegten, daß eine Veraͤnderung des 


Oberfehls durchaus nothwendig ſeyn ſollte; dieſe erklaͤr⸗ 
ten indeß einſtimmig, daß die Truppen von der auf⸗ 
richtigſten Ergebung fuͤr das Vaterland beſeelt ſeyen; 
einer von den Obergeneralen betheuerte (Kruko⸗ 
wiecki). „Ich kenne den Geiſt, welcher die Ver⸗ 
theidiger des Vaterlands beſeelt, wir ſetzen alle 
unſer Vertrauen in die Repraͤſentanten 
der Nation, und, wenn dieſe einen Tambour 
an die Spitze ſtellten, würden. wir. feinen, Bes 
fehlen gehorchen.“ Gegen Abend erhielt die Depu⸗ 
tation von dem Diktator auf ihren Vorſchlag die 
Antwort: „er koͤnne einzig und allein eine ſolche Dik⸗ 
tatur übernehmen, welche auch noch von der bishes 
rigen Einſchraͤnkung befreit wäre, Hierauf erwiederte 
ihm die Deputation, daß ſie zur Uebertragung einer 
ſolchen Diktatur nicht bevollmaͤchtigt ſey; der Dik⸗ 
tator moͤge ſeine Propoſitionen dem Reichstage vor⸗ 
legen, deſſen Eroͤffnung die Deputation heut entge⸗ 
enſehe. Nach Empfangung dieſer Antwort legte 
eneral Chlopicki die Diktatur nieder. Man hat 
bemerkt, ſetzt die Warſchauer Zeitung dieſer Antwort 
noch hinzu, daß der Diktator waͤhrend ſeiner Ver⸗ 


handlungen mit der Reichstagsdeputation in ſo großer 
Bewegung geweſen ſey, daß man eine Wiederkehr 
des apoplektiſchen Anfalls, von welcher er in den er⸗ 
ſten Tagen der dee betroffen Wer besorgt 
habe.“ 

Es iſt ſchwer, ben AAA Gindrud und 
den theilweiſen Schrecken zu ſchildern, welche dieſe 
Nachricht in Warſchau und im ganzen Lande her⸗ 
vorbrachte. Denn ſelbſt der Reichstag und die Ed⸗ 
len, welche in die Diktatur nur gezwungen, und 
der in den erſten Tagen ungeſtuͤm ſich ausſprechenden 
Volksmeinung nachgebend, gewilligt, die in Chlo⸗ 
picki's Benehmen nichts als koſtbaren Zeitverluſt 
erblickt hatten, mußten für ein großes Ungluͤck hal⸗ 
ten, daß der einzige General, der das Vertrauen 
der Armee und Nation hatte und Hoffnung zum 
Sieg gab, den Oberbefehl zu behalten ſich weigerte, 
abgeſehn von dem moraliſchen Eindruck dieſer Ab⸗ 
dankung auf das Volk. Denn es war vorauszuſehn 
geweſen, daß es trotz C hlopi zki's Unterhandlungs⸗ 
verſuchen zum Kampf kommen mußte, und, ſobald 
er in's Feld mit dem Heer ruͤckte, ging nach dem 
Beſchluß an eine andre Gewalt die Verwaltung der 
innern und diplomatiſchen Angelegenheiten uber, die 
mit Geſchick ſeine Fehler verbeſſern konnte. um den 
Feldherrn zu erhalten, hatten ſie ſich den Diktator 
auf eine Zeitlang gern gefallen laſſen. Dieſe Aus⸗ 
ſicht war nun verſchloſſen; denn Chlopiki hatte er⸗ 
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klaͤtt, eben als Soldat ſehe er glücklichen Ausgang 
für eine Unmöglichkeit an. Die Jugend, die ihn 
erhoben und die diplomatisch gebildeten Männer in 
den Hintergrund gedrängt, ſah, daß der ſchwachkoͤpfige 
Mann ſtatt den Soldaten den Politiker geſpielt, und 
ſich mit der Illuſion getaͤuſcht habe, der Kaifer wer⸗ 
de durch unterhandlungen die, ihm ausſchweifend 
erſcheinenden Wuͤnſche der Nation befriedigen; ſie ſah, 
daß er die Ruͤſtung nur zum Schein betrieben, um 
den Volkswünſchen nachgebend die Ruhe zu erhalten, 
daß alſo diejenigen ernſtlichen Vorkehrungen, die 
nicht an der Oberflaͤche allen ſichtbar lagen, nicht 
getroffen ſeyen. Auch fie und die Armee hatte ge⸗ 
rade durch die Diktatur ihren Befehlshaber verloren 
und ſo ſelbſt durch ihn den Zeitverluſt verurſacht, 
ſah uber das bisherige ſich die Augen geoͤffnet. Er 
hatte ſie oder ſich getaͤuſcht, indem er der Nation 
die Eröffnung des Kampfes erſt im Mai vorgeſpie⸗ 
gelt; er mußte jetzt wiſſen, daß derſelbe nahe bevor⸗ 
ſtehe, daß die Woiwodschaften offen dem Feinde vor⸗ 
lagen. Er, der eigentliche Mann des Volks, der 
kühne Soldat, hatte die Sache aufgegeben, was 
follten ſie von den Edeln, jenen „vornehmen Herrn“, 
erwarten? Haͤtte man ſo noch laͤnger das Volk in 
feiner Ungewißheit gelaſſen, wohl war der Muth 
in dieſem Augenblicke gaͤnzlich geſunken. Aber hier 
traten nun die Notabeln des Volkes in ihrer ganzen 
Größe und ihrer Entſchloſſenheit ſchnell hervor, und 
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überzeugten, die polniſche Nation, daß immer noch 
ſie es waren, welche fuͤr das untheilbare Vaterland 
ihr Alles daran ſetzten. Noch am 18. erſchien, von 
dem Fuͤrſten Edartorvael unterzeichnet, im Mae 
welche die Abdankung Chlopi cki's und das Zuſam⸗ 
mentreten des Reichstags meldete und mit den Tage 
ren Worten ſchloß: i 

„Mit vereinten Kraͤften ſchreiten wir nun zu 
einem Werk, welches die Freiheit und die Natio⸗ 
nalexiſtenz für ewige Zeiten befeſtigen wird.“ 
Hier iſt der gloreichſte und entſchiedenſte Wen⸗ 
depunkt der polniſchen Revolution. Die erſten Mäns 
ner des Volks traten nun im vollen Einklange mit 


dem Volkswillen entſchieden an die Spitze; die un⸗ 


natuͤrliche Diktatur, die reine Militaͤrgewalt, ver⸗ 
ſchwand; ſie, die am wenigſten fuͤr einen ſolchen 
moraliſchen Kampf ſich ſchickte, und leider die natür⸗ 
liche Folge davon geweſen war, daß der Ausbruch 
der Revolution nur durch Militäriſche Kraͤfte zu be⸗ 
werkſtelligen geweſen war, ein Umſtand, der zugleich 
auch die Nation verfuͤhrt hatte, auch ferner von 
bloßen Militairkräften die Durchführung zu hoffen; 
deutlich erwies ſich nun die laͤngſt ſchon vorhanden 
geweſene und verkannte Geſinnung der Ed Ihr 
Benehmen mußte um ſo mehr Vertrauen erregen, 
als ſie vorher der Volksmeinung ihr Recht hatten 
widerfahren laſſen, als ſie ſchweigend geduldet, daß 
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die, welche das Zeichen der Revolution gegeben, ſie 
von den hoͤchſten Poſten verdraͤngten, daß ſie dennoch 
der, vom Volk angeſetzten Gewalt ihre Mitwirkung 
nicht verſagt, ihr gehorſam geweſen, und erſt her⸗ 
austraten, als dieſe in ihrer Schwaͤche ſich ſelbſt vere 
nichtet. Eine unſchaͤtzbare Zeit war zwar verloren, 
aber es war ein Gluͤck, daß fie nicht Länger dauerte, 
daß Chlopicki wohl ein ſchwacher Menſch, aber 
kein Verraͤther war, und das ihm Anvertraute in 
die Haͤnde der Nation wieder zuruͤckgab. Nach dem 
Verſchwinden jener unnatuͤrlichen Gewalt trat die 
oben angedeutete naturliche Entwicklung wieder ein. 
Ein entſchiedner Entſchluß, zu dem der Volksmann 
nicht gekommen, war ausgeſprochen, den Beſtre—⸗ 
bungen der Nation ein beſtimmtes Ziel gegeben, das 
Palladium der Nationalehre bewahrt. „Unſre Sache 
iſt eine heilige, rief ihr Czartorpski zu, unſer 
Schickſal iſt in den Haͤnden Gottes, aber in unſerm 
Herzen iſt die Nationalehre, welche wir unbefleckt un⸗ 
ſren Nachkommen hinterlaſſen muͤſſen.“ 

Auf dieſen Mann, den edelſten und ER 
Polen, ſah nun die Nation mit gläubigem Vertrauen. 
Fuͤrſt Adam Czartoriyski, der Jugendfreund 
Alexanders, am ruſſiſchen Hofe erzogen, lange 
geit Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten da⸗ 
ſelbſt, aber im Herzen wie mit dem Munde immer 
ein echter Pole, hatte dem Kaiſer den Entwurf zu 
der polniſchen Conſtitution gearbeitet; ſie fand deſſen 
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vollſten Beifall; nur einen Punkt, die Vereinig⸗ 
ung von Litthauen, Podolien und Volhynien mit 
Polen, wagte der Kaiſer ohne Beirath eines ruſſi⸗ 
ſchen Großen nicht zu gewaͤhren. Novoſilzof, 
auch hier um Rath gefragt, widerrieth. Dieſer, 


echter Ruſſe und die ruſſiſche Politik verfolgend, 


ſuchte ſelbſt die gewaͤhrte Conſtitution zu ſtuͤrzen und 
darum den Fuͤrſten Cyartoryski, der ihn fruͤher 
ſelbſt empor gehoben, aus der Gunſt des Kaiſers zu ver⸗ 
draͤngen. Denn ſo lange dieſer Wache hielt war an 
Umſturz nicht zu denken. Czartoryski war nun 
auch Curator der Univerſitaͤt Wilna, und ver⸗ 
laͤugnete in dieſem Amte fo wenig feine Grundſaͤtze 
als in ſeinem uͤbrigen Leben. Unter ſeinem Schutze 
erfreute ſich die Univerfität einer Lehrfreiheit, die in 
Rußland unerhoͤrt war. *) Polens vergangne Große 
war der Gegenſtand beſondrer Vorleſungen, und 
durch ganz Litthauen verbreitete ſich von Wilna aus 
eine, in dieſen Gegenden ungewöhnliche, Bildung 
und Geiſtesunabhaͤngigkeit. Dadurch ftürzte ihn No⸗ 
voſilzof. Er bewies, daß dies der Weg ſey, die 
ruſſiſch polniſchen Provinzen von Rußland loszureißen. 
Czartoryski fiel; Nowoſilzof kam an . 
Stelle. 

Naͤher noch, als durch dieſe gige, die wir 
der Brochure: über: die polniſche Frage, (Paris 

) Von ihm war die zweite Seele der — 
kelewel, nach Wilna berufen. , 
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Heideloff) entlehnen, tritt uns der Mann durch 


ſeine Rede, die er am 30. Januar auf dem Reichs⸗ 
tag nach ſeiner Wahl zum Praͤſes der Nationalregier⸗ 
ung hielt, vor die Seele. „Das Schickſal verfuͤgte, 
daß ich die groͤßere Haͤlfte meiner Jahre in der trau⸗ 
rigen Epoche zubringen ſollte, wo der Namen 
Polens aus der Charte Europa's verbannt, und 
wo fuͤr das Vaterland, fuͤr die Nation, einzig und 
allein von dem Monarchen etwas zu hoffen war, der 
uͤber den groͤßten Theil unſres Landes herrſchte. Er 
war jung, edel und Polen geneigt. Ich glaubte 
die glückliche Fügung benutzen zu müffen und machte 
es mir zur Richtſchnur und Grundlage meines Stre⸗ 
bens, den Ruhm Alexanders mit der Begluͤckung 
und Wiederherſtellung des verlaßnen Polen zu 
verſchmelzen. Zur Verwirklichung ſaͤmmtlicher Abſich⸗ 
ten des für uns ſtets gleichgeſinnten Alexanders bez 
durfte es blos noch der Vereinigung der Provinzen, 
deſſen Verweigerung die heutigen Ereigniſſe herbei⸗ 
fuͤhrte. Ewig wird die Geſchichte fuͤr die Nachwelt 
das zum Nachdenken auffordernde Gemaͤhlde von je⸗ 
nem Zeitraum aufbewahren, wo die Polen waͤhrend 
der Zeit der Zerriſſenheit ihres Vaterlandes uberall, 
wo ſie das Schickſal hingefuͤhrt, es ſei an der Seine 
oder an der Newa, nach Verhaͤltniß ihrer Mittel 
und Lage, in den Anſtrengungen nicht nachließen, 
welche nur dem Vaterlande erſprießlich ſeyn konnten. 
Ohne ſich gegenſeitig zu kennen, oft ſogar in 


vielen Beziehungen in gerade entgegen⸗ 
geſetzter Richtung wirkend, eilten ſie nichts deſto 
weniger von gleichen Gefuͤhlen geleitet, einem 
Ziele entgegen. Meine Ueberzeugung war, 
daß Polen durch den Verband mit einem Volke glei⸗ 
chen Stammes, in Folge, wenn auch lang ſa⸗ 
mer aber uͤberlegter, ſteigender und una b⸗ 
laͤſſiger Bemuͤhungen, endlich wieder in den 
Befig feiner Integrität und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit gelangen konnte. Allein die mehrjaͤhrige 
Uebertretung der Geſetze und der Verfaſſung und die 
vielen Verfolgungen vereitelten alle Hoffnung und 
ſchwaͤchten jenes zur Richtſchnur meines Verfahrens 
angenommene Prinzip, welches vollends durch die 
unſere Revolution begleitenden Ereigniſſe zerſtoͤrt 
wurde, und demnaͤchſt ſchwand jede moͤgliche 
Ausſicht, daſſelbe in Anwendung zu bringen. Die 
Bande ſind nun geloͤſt, und laut hat die Nation 
ihre feſte Ueberzeugung ausgeſprochen. Was nun die 
Politik für das Land auch anempfehlen mag, ſo iſt 
es unter ſolchen Verhaͤltniſſen die Pflicht jedes Staats⸗ 
buͤrgers, dem fo unverholen, fo einmuͤthig aus⸗ 
geſprochnen Willen der Nation mit ſeinem ganzen 
Weſen ſich anzuſchließen. So habe ich gehandelt. 
Von dieſen Beweggruͤnden beſtimmt, nehme ich nun⸗ 
mehr die ehrenvoll mir auferlegte Laſt an; ich wer⸗ 
de ſie mit ſtarker Seele und Ausdauer tragen.“ 

So war alſo Czartoryski ſeit fo langen Jah 
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ren der Genius der polniſchen Unabhängigkeit zı Frei⸗ 
heit und Integritaͤt geweſen, und ihm hauptſaͤchlich 
hatte die Nation jenen Geiſt zu danken, den wir 
im erſten Capitel ſchilderten. Und ihn konnte An⸗ 
fangs die Jugend einem rohen Soldaten opfern? 
Doch entſchuldigen wir fie, grade der Geiſt freien 
Buͤrgerthums, den ihnen Czartoryski eingefloͤßt, 
verleitete ſie, vor Ariſtokraten ſo zu zittern, daß ſie 
ſogar ihn, ihren Schutzgeiſt, verkannten. Aber was 
als das Ruͤhrendſte und Erhebenſte aus ſeiner Dare 
ſtellung hervorgeht, iſt jenes in der Geſchichte Un⸗ 
erhoͤrte, daß waͤhrend Dombrowski mit der pol⸗ 
niſchen Wehrkraft den’ größten Feinde Alexanders zur 
Erkaͤmpfung des Vaterlandes diente, Czartoryski, 
in demſelben Augenblick jenen unbewußt, im Cabi⸗ 
nette deſſelben gegen Napoleon, ſomit anſcheinlich auch: 
gegen ſie, arbeitete, und doch auch zur Wiederher⸗ 


ſtellung des Vaterlandes. Intellektualitaͤt wollte er 


in Rußland, darum auch in Polen, verbreiten, ges 
wiß, daß dies das ſicherſte Mittel ſey, Polen von 
Rußland loszureißen! waͤhrend Dombrowski den 
Heldenſinn und abentheuerlichen Rittergeiſt der Na⸗ 
tion wach erhielt, der in dem ungeheuren Kampfe 
am wenigſten entbehrt werden konnte. Hauptſaͤchlich 
giebt er uns aber Aufſchluß uͤber ſein Benehmen bei 
der Revolution. Er, wenn einer, hielt durch fie 
alle Bande geloͤſt und den Aufſtand für noth⸗ 
wendig, und übernahm gleich Anfangs eine Roll. 
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Er wußte, als Minifter im ruſſiſchen Cabinet, und 
in die ruſſiſche Politik ſonſt eingeweiht, daß an eine 
Ausföhnung mit dem Kaiſer nicht zu denken waͤre, 
daß ein Kampf auf Leben und Tod beginnen oder 
Polen vertilgt ſeyn muͤſſe; wohl mußten ihm No⸗ 
woſilzofs frühere Worte in den Ohren klingen, 


als er ihn ſtüͤrzte: „gewähren wir dem E zartorys ki die 
Vereinigung der polniſchen Provinzen, dann iſt Ruß⸗ 


land nach Aſien gedraͤngt, und hat keinen Sitz mehr 
im Rath der europaͤiſchen Furſten.“ Die Vereinig⸗ 
ung der Slaven war in Ewigkeit nicht moͤglich. — 
Aber die Nation hatte eben „ihren Willen noch nicht 
fo einmüthig und unverholen ausgeſprochen“ — Folge 
lich wich er dem Chlopicki, und ſtand ihm, ſelbſt 


auf ſeinem thörigen Wege, mit Rath bei. Alle 


deſſen Verordnungen, deſſen ganze Thaͤtigkeit waͤhrend 
der Diktatur, gingen auf Vorſchlag Chartoryski's, 
nur die Thorheiten, die Aretirung Lele wels und 
des Lubowizki, Bruder des geflüchteten Polizeiber 
amten, u. ſ. w. gingen von jenem allein aus. 
Ob ihm Chartoryski den Rath gegeben, eine noch 
unumſchraͤnktere Diktatur nach Niederlegung der erſten 
zu verlangen, um durch die Unmoͤglichkeit der Ge⸗ 
waͤhrung ihn dann ganz zu entfernen, ſteht dahin. — 

Aber wahrlich, meine ganze Seele erhebt ſich 
bei dem Bilde dieſes Polen, ſo wahrhaft groß wie 
Washington! Unſre an daſſelbe fühlen, 
wenn fie im Verlauf der niſſe die Worte mit 


uns leſen, mit denen er die Nation bei jeder. Kris 
ſis anſprach und aufrichtete. Und der Gott der Ja⸗ 
gellonen gab ihm ſpaͤter in Skrzynecki einen an⸗ 
dern großen Menſchen zur Seite. Beide erweckten 
dem Schooße Polens die wunderbaren, von uns an⸗ 
geſtaunten, Kraͤfte. — E 

Nun zu der fernern Geſchichte, die ſich von jetzt 
auf das Schnellſte entwickelte: 22 

Am 19. noch verſammelten ſich nach gehaltenem 
Gottesdienſt beide Reichskammern und vereinigten 
ſich. Czartoryski eroͤffnete nach der Mittheilung 
der Abdankung Chlopicki's, den ‚Senatoren die 
Lage des Landes: „Man hat jetzt darauf zu ſehen, 
ſprach er, daß man eine ſtarke Regierung errichte, 
die geeignet iſt, alle Kraͤfte des Staates in Be⸗ 
wegung zu fegen; man muß ſich von der innern 
Lage des Landes zu Überzeugen ſuchen, und deſſen 
Verhaͤltniſſe nach Außen hin feſtſtellen. Die Na⸗ 
tion, von einem unaufhaltſamen Strome fortgeriſſen, 
hat nunmehr laut und einſtimmig ihre Wuͤnſche 
und die Bereitwilligkeit, ſich zu vertheidigen verkuͤn⸗ 
det. Aber es giebt auch Momente, wo die Schick⸗ 
ſale der Voͤlker nicht von den ſie beherrſchenden, zu⸗ 
fälligen Umſtaͤnden, ſondern von ihnen ſelbſt abhaͤn⸗ 
gig ſind. In einem ſolchen Momente befindet ſich 
Polen jetzt. Der vernuͤnftige Genuß der erlangten 
Freiheit haͤngt von der Nation ab; ſie ſelbſt muß 
fich, helfen, and kenal daß fie ſich ganz den Be⸗ 
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duͤrfniſſen des Landes opfern könne,” Darauf erhob 
ſich der Marſchall der Landboten, Wladislaw 
Oſtrowski, und ſpr noch entſchiedener: „Lieber 
untergehen,“ rief er, „als ſich unterwerfen. Jetzt 
iſt es Zeit, ſich entſcheidend Über das Schickſal Po⸗ 
lens zu berathen. Man haͤtte dieß vielleicht ſchon 
früher thun ſollen; doch iſt die Zwiſchenzeit nicht 
ganz verloren geweſen. Die Einen von uns, welche 
am Steuerruder der Regierung ſaßen, bemühten ſich, 
die innere Ordnung zu ſichern (nicht alſo der Dik⸗ 
tatot), nach Außen hin aber ſich in unſern Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu den Völkern Europa's und ihren Anſichten 
zu orientiten; die Andern erweckten an allen Enden 
des Königreichs den Geiſt der Eintracht, welcher 
unſre Decemberberathungen auszeichnete, und fiber: 
zeugten ſich überall, mit welchem Eifer die ganze 
Nation den Verordnungen des Reichstags beitrat. 
Die regulaͤren Truppen mehren ſich täglich; der Buͤr⸗ 
ger greift zum Schwerdt, der Bauer zur Senſe; in 
alle Zweige der Verwaltung kehrt Ordnung ein; der 
Nationalgeiſt ſammelt friſche Kraͤfte; Abgeſandten 
der Nation wurde von befreundeten Nationen Unter⸗ 
ſtützung zugesichert. Jetzt iſt daher der entſcheidende 
Augenblick, wo die verſammelten Volksrepraͤſentanten 
das begonnene Werk vollenden müßten. Man darf 
nicht auf die Zahl ſehen, nicht auf einen Mann, ſon⸗ 


dern auf die Geſinnung Aller. ern Voͤl⸗ 
ker Europa's, welche ſich auf Rednerbühnen und 
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in ihren öffentlichen Blaͤttern frei fuͤr Polen erklaͤrt 
haben, warten nur darauf, daß dieſe ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ausſprechen, und von den Ufern 
der Seine und Themſe werden Huͤlfstruppen nahen. 
Man muß alſo das Wort vertrauenvoll dusſprechenz 
dieß iſt die erſte Pflicht des Reichstags.“ — ? 
Man ſieht: nicht einzelne Mitglieder, fondern 
die fen Vertreter des Volks fordern hier, Czar⸗ 
toryski verdeckter, Oſtrowski offner, den Reichs⸗ 
tag auf, den vollſtaͤndigſten Bruch mit Rußland, die 
Unabhängigkeit, auszuſprechen. Nur durch zwei Dinge 


unterſcheiden ſich beide Reden. Oſtrowski deutet 


auf auswärtige Unterſtuͤtzung, nicht aber direkte, ſon⸗ 
dern es war die Ausſicht auf einen Krieg in Folge 
der Revolution, in den Rußland mit verwickelt wurde, 
den dieſe Parthei erwartete. Denn jeder Krieg, 
wenn er nur Rußland mit hinein verwickelte, hätte 
ihr das Signal zur Empörung gegeben, und die 
Polen auf Seiten der Feinde Rußlands gefunden. 
Dagegen blieb Czartoryski feinen Grundſaͤtzen ges 
treu und verwies, als erfahrner Mann, die Nation 
nur auf ſich ſelbſt. Schon jetzt hatte er die Ver⸗ 
ſchmaͤhung fremder Protektion vor Augen. Denn 
Griechenlands und Belgiens Loos wird ewig vor den 
Protektionen fremder Maͤchte warnen. Moͤgen wir 
von keiner Intervention der Art je in der polni⸗ 
ſchen Sache zu berichten haben! In derſelben Sitzung 
wurden nun die Verhandlungen mit Chlopicki und 


= Mille 


in Petersburg vorgelegt. Der Miniſter Grabowski 
hatte im Namen des Kaiſers ihn aufgefordert, ſich 
nach der am 17. December erlaſſenen Proclamation 


ſo ſtreng als moͤglich z hten; zugleich waren Ber 


fehle an die Wojewodſchaftspraͤſidenten ergangen, bei 
Todesſtrafe nur dem alten Adminiſtrationsrath zu ge⸗ 
horchen. Gleiche Antwort hatte Jeszierski zurück⸗ 
gebracht. Die nähere Unterſuchung uͤber Chlopicki's 
und der Deputation Benehmen behielt man ſich noch 
vor; denn der patriotiſche Verein hatte bereits be⸗ 
ſchloſſen, ihn als Verraͤther zur Verantwortung zu 
ziehen und eine Petition deshalb einzureichen. 

Zunachſt mußte nun aber die, nicht minder 
wichtige Wahl eines Oberbefehlshabers getroffen wer⸗ 
den, nachdem die Fortſetzung der Revolution, die 
Adoption und Unterſchrift des Manifeſtes feierlich be⸗ 
ſchloſſen worden. Von einem Feldherrn mußte jetzt 
das Wohl und Weh nicht nur Polens, ſondern das 
Europa's abhaͤngen. Und wahrlich, die Vorſehung 
ſpielt ſo ſonderbar wechſelnd mit der Weltgeſchichte, 
daß in demſelben Augenblick, wo im Weſten Euro⸗ 
pa's das Geſchick der Voͤlker darum ſich vortheilhaft 


geſtaltet zu haben ſchien, weil es den Haͤnden ein⸗ 


zelner Individuen und namentlich der materiellen 
Kraft ſtehender Heere entriſſen und in die Haͤnde der 
Maſſe der Voͤlker gelegt worden war, — hing im 
Oſten das Geſchick derſelben Volker davon ab, ob 
ein tüdtiges Heer mit einem tüchtigen Feldherrn 
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mit kunſtgewandter Taktik vorhanden war oder nicht. 
Die V. g gab oder vielmehr Europa 
beides; aber — ſpaͤter. Vorher wurde die Kraft, 
die Geſinnung, der Muth dieſes Volkes noch auf 
die hoͤchſte Probe geſtellt, welcher die Geſchichte 
je eines unterwarf. Die kleine Heldenſchaar der 
Griechen hatte einen Milthiades bei Marathon, 
einen Themiſtokles bei Salamis; die Polen war⸗ 
fen ohne einen Anfuͤhrer bei Grochow den ungeheuern 
Feind zuruͤck. Denn was Krukowiecki als das 
moͤgliche Extrem hyperboliſch ausſprach — es ſtand 
nichts viel beſſeres RR ein Tambour an der Pos 
4 pie. 4 7 1 
20. Radmictäpe. BEER ſich die hoͤ⸗ 
—— zu einem Kriegsrath beim General 
Klickt, um ein Lifte von Candidaten zu fertigen, 
die dem Reichstag mit den, fuͤr jeden ſprechenden, 
Gründen vorzulegen war. Der Kavalleriegeneral 
Weiſſenhof hatte interimiſtiſch das Commando er⸗ 
halten; fuͤr den Abweſenden verſahen es Klicki und 
Szembeck. — Der Reichstag verſammelte ſich 
hierauf. Die ganzen Verhandlungen bei der erſten 


Wahl des Feldherrn ſind noch in Dunkel gehüllt; 


doch koͤnnen wir die leitenden Beweggruͤnde aus der 
Natur der Sache und verſchiednen Andeutungen wohl 
erkennen. Die Waͤhlenden befanden ſich dabei in ei⸗ 
ner vielfach ſchwierigen Lage. Beſonders bei Be⸗ 
ſetzung der neuen Aemter hatten ſie mit jenen beiden 


’ brachten ſie wieder die Sache in der 
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entgegengeſetzten Vorurtheilen in Europa zu kaͤmpfen. 
Nahmen ſie bloß Ruͤckſicht auf Talent und Charak⸗ 
ter, und hoben ſie unbekanntere und nicht ſchon in 
frühern Stellungen ausgeneichnet geweſene Männer 
zu vielen hohen Stellen — ſo gaben ſie bei allen 
Ariſtokraten, bei allen, vor Jarobinismus und Volks⸗ 
herrſchaft ſich fuͤrchtenden Regierungen jenem Ge⸗ 
ſchrei von jungen Aufwieglern u. ſ. w. mehr Wahr⸗ 
scheinlichkeit. Erſchien doch im April nach einem 
Correſpondenten der allgemeinen Zeitung der Reichs⸗ 
tag zu demagogiſch und zu wenig — altpolniſch. 
Auf der andern Seite, nahmen ſie viel Edle, ie, "fo 


ner großen Mittelklaſſe in Gefahr, welche dei 
der offentlichen, jene obigen im Zaum haltenden, 
Meinung Europa's bildet Die zweite, jedenfalls 
noch entſcheidendere, Ruͤckſicht, die beſonders bei der 
Wahl eines Feldherrn zu, nehmen, war die auf die 
alte Armee, und dann ieder auf die neu zu 
bildende. Sicher gab das für en Kampf dem jetzi⸗ 
gen polniſchen Aufſtande ein ſo ungeheures Ueberge⸗ 
wicht uͤber. alle fruͤhern, und uber alle gleichzeitigen, 


Daß ein trefflich ausgerüſtetes , exereirtes, langgeübtes 


und disciplinirtes altes Heer ſogleich zu Gebote ſtand, 
daß man nicht bloß mit ungeregelten, leidenſchaftli⸗ 
chen, ſchlechtbewaffneten oder in Waffen ungeuͤbten 
Volksmaſſen der Taktik großer gegenuͤberſtand; 
und daß man jedenfalls einen anhaltenderen, unblu⸗ 
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tigeren, Krieg mit wenigen Opfern, mit langſamerer 
Verzehrung der Volksſtreitkraͤfte führen konnte. Denn 
Revolutionsheere, welche zwar die geuͤbten alten Ar⸗ 
meen, doch nur mit ungeheurem Menſchenverluſt, 
beſiegen, konnte wohl das menſchenreiche Frankreich, 
nicht aber das kleine Polen viel hergeben. — Darum 
mußte vor Allem dieſer Armeekern als ſolcher erhal⸗ 
ten; darum aber auch auf Anciennitaͤt und geregel⸗ 
tes Auftucken gehalten werden; denn fie ift ein Haupt⸗ 
träger der Disciplin; und ſetzte man ſich uͤber ſie 
hinweg, konnte der Unmuth das ganze kuͤnſtliche Ge⸗ 


baͤude derſelben locker machen. Somit waren von 


dieſer Seite die alten Generale zu beruͤckſichtigen. — 
Doch auf der andern Seite follte theils neben dieſem 
unregelmäßigen Kampfe zugleich der des Volks nach 
der Weiſe der franzöſiſchen Revolutionsheere mit 
Maſſen, und der beſondets gegen die ſchwerfaͤlligen 
Ruſſen Erfolg verſprach, gefuhrt, — theils das, un⸗ 
ter ruſſiſcher Schule gebildete Heer mit jenem Geiſte 
geſchwaͤngert und in ihm geleitet werden, welcher 
nicht nach gewohnlicher menſchlicher Berechnung ſicht. 
Hatte doch Chlopicki, der mit dem gewoͤhnlichen 


Militaͤrauge die Sache aufgefaßt, als bloßer Ge 


neral die Unmoͤglichkeit des Sieges ausgeſprochen. 
Die gewöhnlichen Militaͤrtugenden reichten ſomit hier 
nicht aus. Es ſollten Anführer aus der bögeiſterten 
Maſſe des Volkes in das Heer. Aber die Beſchwerde 
von 260 n der alten Armee, die ſie darüber 
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die der Sache den Ausschlag gab, in ſo fern ſie 


es ſey nur von einigen Unruheſtiftern 
die Rede. Wie verträgt ſich dies mit der Ankün⸗ 
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digung des Kaiſers in einem andern Akten ſtuͤck, er 
werde nun Polen eine „mit. feinen, übrigen Provine 
zen vereinbarere“ Einrichtung geben, alſo das angeb⸗ 
liche Vergehen Weniger doch an Allen beſtrafen? 
Auf der einen Seite wurde alſo im Wort vor der 
Welt die Nationalitaͤt des Aufſtandes geläugnet, um 
die Cabinette und Volker zu beſtimmen, ſich nicht 
dafür zu intereſſiren ; auf der andern Seite aber wurde 
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ſich der Reichstag einmüthig in großer Bewegung; 

ohne Berathung, ohne Abſtimmung rief er dem 
Soltyk'ſchen, Antrag. lauteſte Zuſtimmung zuz der 
Reichstagsmarſchall proclamitte die, Aufhebung des, 
erſten Artikels der polniſchen Conſtitution; welcher 
die Krone dem: Hauſe Roman omeazuerkannte, Zus; 
lian Niemsewicz, der Mann, der noch an Kose. 
ciusko' s) Seite gefochten und ein Bürger der ver⸗ 


faktiſch auf dieſe hin gehandelt, und dem ganzen Volk einigten Stagten Amerika's, war, wurde beauftragt, 


der Eidbruch untergeſchoben! Wer mag nicht in die⸗ 
ſem Zuge ſchon die Beftätigung jenes Manifeſtes erken⸗ 
nen, wer mag nicht beſonders uͤber den Punkt deſſelben 
nachſinnen, wo behauptet wird, daß man durch die 
Mißhandlungen absichtlich einen Aufſtand ſchon früher 
erregen wollte, um einen Vorwand zur Vernichtung 
Polens zu haben. In wie ferne ſich hierdurch andre 
Vermuthungen ‚über. die Bekanntſchaft des Kaiſers 
mit der Behandlung der Polen als die von uns im 
1. Capitel geäußerten, herausſtellen, überlaſſen wir 
dem Nachdenken des Leſers und — der Zukunft. 

Auf die Vorlegung dieſer Dokumente) erhob 
* *) Man gat noch von andren Aeußerungen der Ruſſen 
geſprochen. So erzaͤhte der Figaro, der Kaiſer habe 
auf den Bericht geſchrieben. Au peuple Polonsis: ‚sou- 
mission ou la mort; unwahrſcheinlich. Doch in der fran⸗ 


* angefuͤhrt: 


Je suis Roi de la Pologne, “Jaroulerai, wir werfen ı 


den Beſchluß zu redigieren uni Antwort auf 


die Proclamationen des General Diebitfch bekannt 
zu machen Er lautete murra Pm a 


„Die heiligſten, feierli A nur 
inſofern unverletlich, als ‚fie von beiden Seiten treu 
gehalten werden. Unſere langen Leiden ſind der gan⸗ 


zen Welt bekannt; die von zwei Regenten verbürg⸗ 
ten, ſo oft verletzten Rechte entbinden auch an⸗ 


derſeits die polniſche Natio * von ihrer Treue gegen 


Schuß von unſrer Seite den Untergang Polens ent⸗ 
ſcheiden wird raubte uns jede er +4 Abe, 
huͤlfe unſerer Leiden, und laſſen uns nur eine 2 
Verzweiflung urig 


und fuͤhren-dann den Krieg an der 


zöͤſiſchen Kammer ſelbſt wurde folgende Aeußetung von ihn “Wyler 9 t it „Was tited Euch, 


pont passer sur le Rhin. Die Erzaͤhlu 


von der Unter Oder oder E 
haltung zwiſchen Die bätſch und Benkendorf mit polen nicht wiederrufen. ot 


„ſtatt am Rhein“ — ward von dem 
n 
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Es erklärt nun die auf dem Reichstage ver⸗ 
ſammelte polniſche Nation, daß fie ein unabhängiges 
Volk ſey, und das Recht habe, demjenigen die pol⸗ 
niſche Krone zu verleihen, den fie als derſelben wuͤr⸗ 
dig erachten, und von ihm im Voraus uͤberzeugt ſeyn 
dürfte, daß er die beſchwornen Gerechſame heilig 
und ungeſchmaͤlert aufrecht erhalten wird. 

So war der Würfel gefallen, ber Kampf auf 


Leben und Tod entſchieden. Sogleich als der Kaiſern 


hierdon Nachricht erhielt, — der Zorn uͤber die un⸗ 


erwartete ſoll ihm ein gallichtes Erbrechen verurſacht 


haben — bekam Diebitſch auf der Stelle den Be⸗ 
fehl zum unserzüglichen Einmarſch in Polen. und 
der Feldherr verhieß, am folgenden Monatstage die⸗ 
ſer Thron⸗Entſetzung am 25. Sebruar, ſeinen Ein⸗ 
ue wee a al ee n 


mag 1 327 inen 1 
Sim uw ai met auf die Diktatur und 
ihre Folgen zurück, fo ſind ihre ſchlimmern Aus: 
gaͤnge be angedeutet. Die geringern waren im⸗ 
mer ne e wenig thaͤtig betriebne Landes bewaff⸗ 


nung, als die in Diplematiſcher Hinſicht und der 


unterlaſſnen Seftftellung Polens =: ge er 
ſtruktionen, welche den Stasterithen N able 
nach Petersburg und Wolicki nach Par is unter der 
Diktatur gegeben waren, keine beſtimmte Vorſtellung 


muͤſſen. 


verurſacht. 
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von dem Willen der Nation machen, oder durften 
doch nicht mit den Polen ſich einlaſſen, da die Be⸗ 
ſchwerden Über die Nichterfüllung der Verſprechungen 
auf dem Wiener Congreß, am Ende eine innere 
Angelegenheit zwiſchen dem ruſſiſchen Kaiſer und ſei⸗ 
nen, noch als ſolche ſich ſelbſt erkennenden, Unter⸗ 
thanen war. Wir nannten die Diktatur aber 

heilſam, und zwar in Bezug auf die Maasregeln 
in Petersburg. Denn den Kaiſer mußte das unſichere 
und ſchwankende Benehmen, die kriechende Hoͤflich⸗ 
keit Chlopicki's darin beſtaͤrken, daß man in War⸗ 
ſchau der eignen Energie nicht traute. Zumal der 
Adminiſtrationsrath eradezu ihm geſchrieben: die 
Nation wiſſe, daß es unmoͤglich ſey, mit Rußland 
zu ſtreiten. Er glaubte ſo, zum Schrecken greifen zu 
Dadurch trieb er Chlopicki zu fruͤh zur 
Abdankung; hätte er ihm eine Möglichkei zur ehren⸗ 
vollen Ausgleichung gezeigt, Jener wäre in der 4 

tatur geblieben, haͤtte entweder den Geiſt der e 

tion eingeſchlaͤfert, oder ſtuͤrmiſche Contrerevo tionen 
Aber das wichtigſte war, daß, da der 
Pole in ſo demuͤthiger Stellung blieb, dem Kaiſer j jene 
Erklarung entlockt wurde, welche Rußlands Abſicht 
ſo unverholen aufdeckte, welche die Polen beſonders 
vor den auswärtigen Mächten rechtfertigte, und ihrem 
Manifeſte das Gepräge der hoͤchſten Wahrheit auf: 


drückte. — Die Edlen verzweifelten vorher an jeder 


Ausſöhnung. Gaben ſie darum ihre Inſtruktionen 
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abſichtlich fo unterwuͤrfig, blos um jene "Erklärung: 
oder eine aͤhnliche zu erlangen? hier iſt Dunkel! daß 
Chlopicki feines Briefes an den Kaiſer halber, der 
im Tone Jezierskis lautete, ſogar die Demagogie 
des Reichstages als Grund feiner Diktatur angab, 
daß auch Jezierski von aller Schuld frei geſprochen 
wurden, zeugt wohl fuͤr jene Annahme, ſo wie daß 
Czartoryski ſchon damals an der Spitze des diplo⸗ 
matiſchen Comités ſtand. Sehr möglich „ daß der 
kluge Pole fo ſelbſt das ſchlaue Petersburger Cabi⸗ 
net uͤberliſtete. Daß, wie wir oben ſagten, ihm die 
Diktatur doch ein Uebel ſchien, vertraͤgt ſich hie⸗ 
mit ſehr gut; denn er haͤtte denſelben Zweck ohne 
die Fehler des ſchwankenden Diktators erreichen, die 
Entwickelung natürlicher und ſchneller herbeiführen und 
der Nation noch den Feldherrn erhalten koͤnnen 


Die Verſpaͤtung des Druckes zwingt uns die 
übrigen, Ereigniſſe des Januars; die Berichte uͤber 
den Zuſtand und die Kraͤfte des Landes, die Ue⸗ 
berficht der, zur Ruͤſtung geſchehenen Schritte, die 
Anzahl der polniſchen Streitkraͤfte im Einzelnen den 
Stand der Truppen, fo wie die ruſſiſche Heeres⸗ 
macht, auf das folgende Heft zu verſchieben, wohin. 
es auch gut paßt, in ſo fern es die Beſchreibung 
des Kampfes einleitet. 
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